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Selbsttätige Schnell- und langsamumschaltungen sind für die Sicherstellung der Stromversorgung in Kraftwerken und 

Industrieanlagen bereits zu einem festen Begriff geworden. Vorwiegend wird dabei die Langsam-Umschaltung in einer 

einzigen Gruppe oder auch nach Zeit gestaffelt in mehreren Gruppen angewendet. In dem folgenden Aufsatz wird das 

Netz einer modernen Raffinerie mit längs getrennten Sammelschienen und einer Störungs-Langsamumschaltung beschrieben. 

Umgeschaltet und wiedereingeschaltet wird dabei nicht in vorgegebenen Zeitabständen, sondern nur noch abhängig von 
den elektrischen Größen der Gesamteinspeisungen nach einer spannungslosen Pause bis zu 25 s. 


Anforderung an die Stromversorgung 


Durch die zunehmende Verwendung von Elektromotoren 
in Olraffinerien an Stelle der früher oft üblichen Dampf- 
antriebe und durch die weitgehende Automatisierung des 
Fertigungsablaufes gewinnt die Sicherheit der Stromversor- 
gung immer mehr an Bedeutung. Trotzdem kann die Strom- 
versorgung, im Vergleich mit der gesamten Produktions- 
einrichtung einer Raffinerie, nur als Nebenbetrieb gewertet 
werden. Aus wirtschaftlichen Gründen muß der Kapital- 
aufwand hierfür in den kleinstmöglichen Grenzen gehalten 
werden. 

Diese Grenzen lassen sich durch drei Forderungen fest- 
legen: 


Vermeiden des völligen Ausfalls der 
Stromversorgung 


Ein vollständiger Stromausfall kann schwere Folgen 
haben, denn er führt nicht nur zu Produktionsausfällen, 
sondern bei längerer Dauer auch zu ernsten Schäden in der 
Anlage. Der Kapitalaufwand, um solche Verluste zu ver- 
ringern oder zu verhüten, ist stets lohnend. 


Vermeiden von Teilausfällen der 
Stromversorgung 


Auc durch den Ausfall eines Teils der Anlage, z.B. der 
Zuleitung einer Sammelschiene, können Verluste auftreten. 
Daher sollten auch hier die wichtigen Anlagenteile mit 
automatischen Umschalteinrichtungen ausgerüstet werden. 

Eine Beschränkung der Umschaltgruppen ist dabei an- 
zustreben, um die Gesamt-Umschaltzeit möglichst klein zu 
halten. Die Gesamt-Umschaltzeit ist die Summe der einzel- 
nen Umschaltzeiten. Damit sie klein bleibt, muß eine Be- 
schränkung der Umschaltgruppen angestrebt werden. Bei zu 
großen Umschaltzeiten sind bei empfindlichen Produktions- 
prozessen manchmal Umschaltungen nicht erwünscht, des- 
halb wird eine Zeitstaffelung abgelehnt; die Umschaltung 
darf nur von elektrischen Größen abhängig sein. 


Sicherheit des Bedienungspersonals 

Die Sicherheit des Personals in der Anlage muß nicht 
nur bei Schalthandlungen, sondern auch vor allem beim 
Überholen der elektrischen Anlagen gewährleistet sein. 


Forderungen an das Versorgungsnetz 


Die Forderung, einen Stromausfall zu verhüten, führt 
notwendigerweise zu zwei voneinander unabhängigen Ein- 
speisungen. 


*) H. Gülzow ist Obering. der AEG, Frankfurt a.M., Dipl.-Ing. 
H. Stolpp..ist Mitarbeiter der Esso AG, Hamburg-Harburg. 


Da eine vollständige und dauernde Trennung zweier 
Hochspannungsnetze aus Gründen der Verbundwirtschaft 
kaum denkbar ist, muß ein einspeisendes Sonderkraftwerk, 
das auf ein Sondernetz arbeitet, im Störungsfalle von einem 
Auftrennschalter vom Verbundnetz getrennt werden. Dabei 
müssen auch die Verhältnisse in übergeordneten Hoch- 
spannungsnetzen berücksichtigt werden. Das Auftrennen 
soll bei Netzzusammenbrüchen automatisch so schnell wie 
möglich erfolgen und nicht länger als 10s in Anspruch 
nehmen, damit die Gesamtumschaltzeit kleiner als 25s 
bieibt. 


Verbund-Netz 


Sonder-Netz 


Heiz- Kraftwerk 
oder 
Kraftwerk mit Richtmaschinen 


mit mehreren 
Kroftwerken 


Raffinerie- Einspeisung 1 
[5460.11K] 


Roffinerie- Einspeisung 2 


Bild 1. Stromversorgungsnetz. 


Steht in dem einen Teil des Netzes ein Heizkraftwerk 
zur Verfügung, so kann es bei ausreichender Leistung das 
Sondernetz speisen (Bild 1). 


Forderungen an das Raffinerie-Verteilungsnetz 

Die Entscheidung für Mehrfach- oder Einfach-Sammel- 
schienen wird von der Forderung bestimmt, mit möglichst 
niedrigem Kapitalaufwand große Ausfälle in der Strom- 
versorgung zu verhüten. 

Doppelsammelschienen mit Querkupplung sollte man des- 
halb vermeiden, weil die erforderlichen Systemtrenner eine 
Verriegelung fordern, damit keine erhöhte Gefahr durch 
Schaltfehler für das Betriebspersonal und den Betrieb be- 
steht. In jeder Hinsicht entsprechen längsgetrennte Einfach- 
Sammelschienen mit Kuppelschalter den geforderten Bedin- 
gungen am besten. Dieses System bietet folgende Vorteile: 


Es fordert zwangsläufig eine Versorgung durch zwei un- 
abhängige Netze, die im Störungsfalle asynchron arbei- 
ten. 

Es gestattet durch Kupplung beider Sammelschienen eine 
Umschaltung auf die zweite Einspeisung. 

Kurzschlüsse auf der einen Sammelschiene haben keinen 
Totalausfall zur Folge, da unter allen Bedingungen 
immer eine der beiden Sammelschienen von der Störung 
nicht betroffen wird. 

Bei einfahrbaren Leistungsschaltern kann auf Trenner 
verzichtet werden, was unbedingt als eine Erhöhung der 
Sicherheit anzusehen ist. 


558 


Schalthaus 2 


Schalthaus 1 


Bild 2. Stromversorgung mit zwei Schalthäusern, 


Soll beispielsweise ein Motor für einen wichtigen Kom- 
pressor unter allen Umständen in Betrieb bleiben, so rüstet 
man ihn ausnahmsweise mit zwei Leistungsschaltern 
aus. 

Bei größeren Raffinerien mit zwei Schalthäusern ergibt 
sich z.B. eine Anordnung nach Bild 2. Jedes Schalthaus 
ist völlig unabhängig von dem anderen. 

Die Längstrennung der Sammelschienen mit offenem 
Kuppelschalter ist auch in allen Unterstationen unbedingt 
erforderlich, da die Spannungen in beiden Schienen bei 
einer Störung im Versorgungsnetz asynchron sein können. 
Die Raffinerie-Verteilungsnetze werden daher aus wirt- 
schaftlichen Gründen als Doppelstrahlennetze ausgeführt. 
Betrieblich weniger wichtige Unterstationen erhalten nur 
eine Einspeisung. 

Unter den genannten Voraussetzungen sind Totalausfälle 
im Raffinerienetz nahezu unmöglich (Bild 3). 


Umschaltautomatik 


Eine Raffinerie, die mit Doppelstrahlennetzen und längs- 
getrennten Sammelschienen bei offenem Kuppelschalter be- 
trieben wird, muß unbedingt mit einer automatischen Um- 
schalteinrichtung versehen werden. Diese kann als Schnell- 
oder Langsam-Umschalteinrichtung ausgeführt werden. 

Im vorliegenden Fall wurde eine Schnell-Umschaltung 
nicht für zweckmäßig gehalten, da sie bei kurzzeitigen 
Spannungseinbrüchen, die in Verbundnetzen häufiger auf- 
treten, zu unnötigen Umschaltungen und damit zur Beun- 
ruhigung des Raffineriebetriebes führt. 

Wesentlich für die Güte der Automatik ist es, daß nur 
in wirklichen Notfällen umgeschaltet wird. Ein Notfall liegt 
aber nur dann vor, wenn das Schutzsystem des speisenden 
Netzes nicht mehr in der Lage ist, den Fehler selektiv 
selbst wegzuschalten oder wenn diese Abschaltung die Ein- 
speisung der Raffinerie mit einschließt. 

Hiernach kann man die Güte G der Automatik fest- 
legen: 

Gesamt-Umschaltungen — unnötige Umschaltungen 


Gesamt-Umschaltungen 


Aus den erwähnten Gründen entschied man sich für eine 
Störungs-Langsam-Umschaltung, die nach folgenden Richt- 
linien entwickelt wurde: 


1. Dem öffentlichen Verbundnetz muß zunächst einmal 
Gelegenheit gegeben werden, etwa auftretende Fehler durch 


Sonder -Netz 


Scholter 


Verbund - Netz —to] 
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Bild 3. 


Raffinerie-Verteilungsnetz. 
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den Netzschutz selbst zu bereinigen. Unter Berücksichtigung 


eines modernen Selektivschutzes kann man annehmen, daß 
in etwa 1s nach Eintritt der Störung diese durch die 
Schnellstufe oder die erste Staffelstufe abgeschaltet worden 


ist; deshalb wird die Raffinerie-Automatik 1,5s lang ge- 
sperrt. Wird in dieser Zeit die Störung abgeschaltet, dann 


entsteht keine Beeinträchtigung der Raffinerie durch un- 
nötige Umschaltung. Durch Heraufsetzen der Beruhigungs- 
zeit von 0,8 auf 1,5s erreichte man in sechsjähriger Praxis 
einen Gütefaktor G 1. i 

2. Die Automatik spricht bei Spannungsrückgang auf 
70°/o der Nennspannung an, einen empirisch festgestell- 
ten Wert, bei dem man im Zusammenhang mit der ge- 
nannten Sperrzeit von 1,5s mit nur sehr geringer Wahr- 


scheinlichkeit noch mit einer Wiederherstellung der Span- 


nung rechnen kann. 

3. Wenn die Spannung innerhalb der Sperrzeit von 1,55 
mit einem Wert größer als 70 °/o der Nennspannung wieder- 
kehrt, wird nicht umgeschaltet. 

4. Solange die Spannung der jeweils zweiten Sammel- 
schiene kleiner als 90 °/o der Nennspannung ist, bleibt die 
Umschaltung ebenfalls gesperrt. 

5. Beim Ansprechen der Überstromrelais in den Zu- 
leitungen der Raffinerie wird die Umschaltung so langeı ge- 
sperrt, bis die wiederkehrende Spannung die Automatik 
erneut freigibt; dadurch wird verhindert, daß sich ein 
Kurzschluß von einer Sammelschiene durch den Kuppel- 
schalter auf die noch gesunde zweite Sammelschiene über- 
trägt. 

Nach Ablauf der Sperrzeit von 1,5s zum Beruhigen des 
öffentlichen Netzes soll möglichst schnell umgeschaltet 
werden. Aus diesem Grunde arbeitet die Schaltautomatik 


nach Ablauf dieser Wartezeit nicht mit Zeitverzögerungen, ‚ 


sondern nur noch in Abhängigkeit von den größten zu- 
lässigen elektrischen Größen. Daraus ergeben sich 
sehr kurze Umschaltzeiten mit folgenden zusätzlichen Be- 
dingungen: 

6. Im Störungsfalle arbeiten die einspeisenden Netze 
asynchron. Daher können auslaufende Hochspannungsmoto- 
ren erst bei einer Restspannung < 40 °%o der Nennspannung 
umgeschaltet oder wieder eingeschaltet werden. Die Mo- 
toren sind mit verstärkten Wickelköpfen versehen, so daß 
sie bei dieser Restspannung ohne Schaden auch bei Phasen- 
opposition auf das gesunde Netz geschaltet werden können. 
Bei 40° der Nennspannung wird die Umschaltung un- 


verzögert freigegeben. Die zusätzliche Zeit für die Kon- 


trolle der Restspannung ist meist Null, da sich durch die 
Vorgabezeit von 1,5s in der Regel kleinere Werte der Rest- 
spannung ergeben. 


7. Die gestörte Sammelschiene kann bei größeren Raf- 
finerien nicht immer in einem Schritt umgeschaltet werden. 
In den meisten Fällen muß man bezüglich der Höhe des 
Wiederanlaufstromes zweierlei berücksichtigen: 


Der Wiederanlaufstrom darf den Auslösestrom der Ein- 
speisung nicht überschreiten, da sonst die ganze Raffinerie 
abgeschaltet wird. 


Der Spannungsabfall darf nicht zu groß werden, da sonst 
die Hochspannungs- und die Niederspannungsmotoren nicht 
wieder hochlaufen können. Aus diesem Grunde wird in 
verschiedenen Gruppen umgeschaltet: 


Nach der Wartezeit von 1,5s werden bei Erreichen von 
40°/ der Nennspannung alle Hochspannungsmotoren und 
Transformatoren, die nicht zur ersten Gruppe gehören, ab- 
geschaltet. Nur die Hochspannungsmotoren und andere Ver- 
braucher, die in die erste Gruppe eingeordnet sind, 
verbleiben auf der gestörten Sammelschiene und werden 
auf die gesunde Schiene umgeschaltet (Bild 4). 

8. Die zweite Gruppe kann erst dann wieder zugeschaltet 
werden, wenn der Gesamtstrom der Einspeisung auf einen 
Wert T „jn gesunken ist, der eine geometrische Addition des 
Wiederhochlaufstromes der zweiten Gruppe zu dem vorher 


Br 
5 
Ka 


_ETZ-B, Bd. 12,H. 23, 14. 11. 1960 


fließenden Betriebsstrom gestattet, ohne dabei den An- 
 sprechwert der Überstromrelais in der Einspeisung zu über- 
‚schreiten. Ein unverzögert arbeitendes Stromrelais gibt nach 
Erreichen dieses Wertes die Wiederzuschaltung der zweiten 
Gruppe unverzögert frei. Die folgenden Gruppen werden 
unter den gleichen Bedingungen wieder eingeschaltet. 


Der Wert In ergibt sich aus der Subtraktion des 
Stromes der letzten Gruppe (IL cr) von dem größten Be- 
triebsstrom I, 


Een = I, Bi I, cr r 


Praktisch läßt man eine Umschaltung noch bei 90°/o der 
ungestörten Spannung zu. Deshalb rechnet man besser mit 
10° höheren Strömen nach der folgenden verbesserten 
Formel: 


SANT EN 


mın 


9. Die geometrische Addition von I in und des Wieder- 
hechlaufstroms ]I,, jeder Gruppe darf den Ansprechwert von 
I max der Überstromrelais in der Einspeisung nicht über- 
schreiten: 


In % In = a: e 


Den Wert I,, kann man aus dem Diagramm in Bild 5 ent- 
nehmen. 
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Bild 5. Bestimmung des 
Wiederanlaufstromes. 


Mit einem Schrittschaltwerk erreicht man, daß die 
Gruppen bei geschlossenem Kuppelschalter nacheinander 
wieder anlaufen, und zwar in folgender Reihenfolge: 


Gruppe 1 der Sammelschiene I 

Gruppe 1 der Sammelschiene II 

Gruppe 2 der Sammelschiene I 

Gruppe 2 der Sammelschiene II 

Gruppe 3 der Sammelschiene I 
3 


Gruppe der Sammelschiene II. 


Zwischen den Einschalt- 


= —— gestörtes Netz Fa re 


Reservenetz - schritten liegen unabhängig 


Abscho Itung 
| des kranken 
Netzes 


Störungs- 
beginn wenn Spannung des 2. Netzes 


> 90% Uy, I< In 


wenn 


Zuschaltung der 1. Gruppe, Zuschaltung der 2. Gruppe, 
U >90°% Un, I< Imin 


| von der Sperrung infolge zu 
hohen Gesamtstromes Beru- 
higungszeiten von etwa 0,6. 


Zuschaltung der 3 Gruppe, 
wenn 


U> 90% Un, SER 


min 


Diese Wiederzuschaltung 
bei einer einzigen Einspei- 
sung wird nur sehr selten 
eintreten, da 


Zeit,um Motoren auf 40% 
der Nennspannung zu bringen, 
meistens {= 0 


für das 
Versorgungsnetz 


j 70 | Beruhigungszeit 


0s 1,55 
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t—> 


Bild 4. 


10. Um die Umschaltzeiten der Automatik abzukürzen, 
werden die zum Verbessern des cos jeweils eingeschalte- 
ten Kondensatoren bei jedem Ansprechen der Automatik, 
d.h. bei 70°, Spannung nach 0,3s bereits abgeschaltet. 
Man erreicht auf diese Weise ein schnelleres Abklingen der 
Restspannung. Das Wiederzuschalten der Kondensatoren 
übernimmt später das Bedienungspersonal, dem jedes An- 
sprechen der Automatik gemeldet wird. 

11. Die Hochspannungsmotoren, die nicht zur ersten 
Gruppe gehören, werden erst beim Erreichen von 40°/o der 
Nennspannung von der gestörten Schiene getrennt. Die Zeit 
zwischen der Wartezeit von 1,5s und dem Zeitpunkt der 
Wiederzuschaltung der ersten Gruppe durch Schließen des 
Kuppelschalters wird durch diese Maßnahme erheblich ab- 
gekürzt. Sie ist in den meisten Fällen Null. Motoren, die 
einzeln auslaufen, benötigen bekanntlich sehr lange Zeiten, 
um auf die 40% der Nennspannung zu kommen. 

12. Bei UÜberholungsarbeiten im Netz kann es vor- 
kommen, daß die Raffinerie über nur eine einzige Ein- 
speisung versorgt wird; der Kuppelschalter muß dann ge- 
schlossen sein. Auch in einem solchen Fall kann die Auto- 
matik in gewissen Grenzen eine Störung überbrücken, wenn 
die Spannung innerhalb von 25s wiederkehrt. Ohne das 
Arbeiten der Automatik besteht die Gefahr, daß der Strom 
nach Spannungswiederkehr zu hoch und dadurch die ganze 
Raffinerie spannungslos wird. Durch die Automatik wird in 
Gruppen wieder hochgefahren. 


eine solche Versorgung 
der Raffinerie UNer- 
| wünscht ist und nur eine 
Notmaßnahme sein darf, 


die Spannung in vielen 
Fällen innerhalb von 25s 


Schematischer Ablauf der Automatik. 


nicht wiederkehrt, wenn 
sie 1,5s lang den Wert 
von 70° der Nennspan- 
nung unterschritten hatte. 


13. Einen Schrank zur Aufnahme der Bauteile einer 
solchen Automatik, der einer ausfahrbaren und geschotteten 
6-kV-Anlage angepaßt wurde, zeigt das Bild 6 im Vorder- 
grund rechts, Die gesamte ausfahrbare und geschottete 
6-kV-Anlage (Baujahr 1953) erfüllt die Forderung nach 
größtmöglicher Sicherheit für das Bedienungspersonal. 


Man erreicht durch eine derartige Automatik tatsächlich 
ein Höchstmaß an Sicherheit in der Stromversorgung einer 


Bild 6. 


Ausfahrbare und geschottete 6-kV-Schrankanlage. 
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Raffinerie; Voraussetzung ist allerdings eine gute Wartung 
der Automatik. 

Derartige Umschalt-Einrichtungen haben sich in der Esso- 
Raffinerie Hamburg seit mehr als sieben Jahren bewährt 
und haben mehrfach den Betrieb bei größeren Netzstörun- 
gen einwandfrei umgeschaltet. 


14. Bei zeitlich kürzeren Spannungseinbrüchen, die ge- 
rade noch innerhalb der Wartezeit von 1,5s liegen, tritt 
nach Wiederkehr der Spannung eine starke Erhöhung des 
Stromes ein. Dieser soll den Auslösestrom der Überstrom- 
relais in der Einspeisung nicht überschreiten und muß zu- 
mindest innerhalb der Relais-Auslösezeit auf niedrigere 
Werte abgeklungen sein. Im anderen Falle kommt es zu 
einer Sammelschienen-Abschaltung mit Sperrung der Um- 
schaltautomatik. 

Um diese Gefahr zu vermeiden, kann die Automatik 
nach einer Störzeit von einer Sekunde bestimmte Gruppen 
von der gestörten Schiene abschalten. Nach Wiederkehr der 
Spannung innerhalb der Wartezeit wird dann nicht um- 
geschaltet, sondern die abgeschalteten Gruppen werden nur 
auf die eigene Einspeisung geschaltet. 


Niederspannungsseite 


Die 400-V-Schienen werden bei einer Hochspannungs- 
störung nicht umgeschaltet, da durch die Umschaltung auf 
der Hochspannungsseite die Stromversorgung ohne weite- 
res gewährleistet bleibt. Bei einer Umschaltung fallen die 
Schütze der Niederspannungsmotoren kurzzeitig ab. Durch 
Unterspannungsbrücken kann nach Spannungswiederkehr 
die Wiederzuschaltung wahlweise sofort oder mit Zeit- 
verzögerung nach einer einstellbaren Staffelung erfolgen. 

Da die 400-V-Motoren mit verstärkten Wickelköpfen 
ausgerüstet sind, können sie bei einer Umschaltung in 
Phäsenopposition mit 100% Nennspannung gefahrlos wie- 
der zugeschaltet werden. 

Eine Umschaltung der 400-V-Einspeisungen ist nur dann 
notwendig, wenn der einspeisende Transformator ausfällt. 
In einem solchen Falle erfolgt sie als untergeordnete 
Schnellumschaltung in Abhängigkeit von einem Kontakt am 
fallenden Hochspannungsschalter. Bei Abschaltung des 
400-V-Einspeiseschalters durch Überstrom wird nicht auto- 
matisch umgeschaltet, weil dann der Fehler wahrscheinlich 
auf der 400-V-Sammelschiene liegt. 


Beispiele einiger Schnellabläufe 


Die folgenden Diagramme (Bild 7 bis 11) wurden 
von einem Störungsschreiber aufgezeichnet, der, durch 
Spannungsrückgang angeregt, dreimal 24s im Schnellgang 
läuft. In den Originaldiagrammen entsprechen dabei 2cm 
Ablauf einer Sekunde. 

Es werden geschrieben: 

Spannung U, und Strom I, der Einspeisung des Verbund- 
netzes (I), 
Spannung U,, und Strom I;; der Einspeisung des Sonder- 
netzes (II). 


Es werden markiert: 
Beginn des Schnellablaufes, 
Stellung des Einspeiseschalters der Einspeisung I, 
Stellung des Einspeiseschalters der Einspeisung II. 
Stellung des Sammelschienen-Kuppelschalters 
Unterschreiten von 99 ®/o U, der Sammelschienenspannung I 
Unterschreiten von 40 °/o U, der Sammelschienenspannung I 
Unterschreiten von 99 %/o U,, der Sammelschienenspannung II 
Unterschreiten von 40 %o U, der Sammelschienenspannung Il 


Wzergiseihraltien. diessssKawnzs ch IL sisleserimeVrerte 


sorgungsnetz innerhalb der Sperrzeit der 
Automatik 


Das Auftreten eines fernen Kurzschlusses im Verbund- 
netz bewirkt einen Spannungseinbruch an der Sammel- 


schiene I auf weniger als 90° der Nennspannung und da- 
mit eine vorsorgliche Sperrung einer automatischen Um- 
schaltung der Sammelschiene II auf I (Bild 7, Zeitpunkt tı). 


Der Kurzschluß wirkt sich auch auf das Sondernetz und 
damit auf die Sammelschiene II durch Spannungsrückgang 
auf weniger als 90 Yo U, vorübergehend aus (t2 und f3). Wäh- 
rend dieser Zeit ist auch eine Umschaltung der Sammel- 
schiene I auf II gesperrt. 


Der Netzkurzschluß ist abgeschaltet (t3), die Spannung 
wird wiederhergestellt; die Sperren in der Umschaltauto- 
matik gehen zurück. 


Aus der fast gleichzeitigen Beeinflussung beider Ein- 
speisungen ist ersichtlich, daß während dieser Zeit keine 
Versorgung durch zwei voneinander unabhängige Netze 
gegeben war. Es kam zu keiner Umschaltung, weil die 
Spannung I auch nach Wiederkehr der Spannung II über 
90%/6 nicht unter 70 °/o der Nennspannung fiel. 
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Bild 7. 


Kurzschlußbereinigung im Versorgungsnetz innerhalb 
der Sperrzeit der Automatik. 

SS Störungsschreiben 

Ku Kuppelschalter 


I Sammelschiene I 
II Sammelschiene II 


Kurzschluß in einem 6-kV-Kabelabzweig 
der Raffinerie 


An einem 6-kV-Kabelabzweig der Sammelschiene II 
tritt ein Kurzschluß auf (Bild8, Punkt !,). Durch Spannungs- 
abfall sinkt die Spannung an II unter 70 %/0o der Nennspannung. 

Die Umschaltsperre für die Umschaltung I auf II tritt in 
Tätigkeit (tı und ta). 

Der Kurzschluß wird selektiv abgeschaltet (t>). Die Stö- 
rung hat I nicht beeinflußt, d.h. die Anlage wurde über 
zwei voneinander unabhängige Netze versorgt. Die Auto- 
matik ist dabei zwar angeregt worden, ist jedoch nicht ab- 
gelaufen, weil der Fehler innerhalb der Sperrzeit von 1,55 
beseitigt worden ist. 


Erstes Beispiel einer Störungs- 
Langsam-Umschaltung 


Infolge eines Kurzschlusses im Netz sinkt die Spannung 
II unter 70 %o U,,deshalb spricht die Automatik an (Bild 9, 
Punkt tı). 
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Bild 8. Kurzschluß in einem 6-kV-Kabelabzweig der Raffinerie. 


Der Kurzschluß im Netz wird abgeschaltet (ts); dabei 
fällt die Spannung an II vollständig aus. Die Spannung 
von I wird nur wenig beeinflußt. Man erkennt daraus, daß 
die beiden einspeisenden Netze voneinander unabhängig 
sind. 

Die Sperrzeit der Automatik läuft in 1,55 ab (fs). Wäh- 
rend dieser Zeit kehrt die Netzspannung nicht wieder; die 
Einspeisung der Sammelschiene II wird abgeschaltet. Die 
Restspannung ist bereits völlig abgeklungen. Der Kuppel- 
schalter schaltet ein, wodurch die erste Gruppe anläuft. 


Da der zulässige Hochlaufstrom (Iain) nicht überschritten 
wird, schaltet bereits nach 0,6s die zweite Gruppe zu (t4). 

Die dritte Gruppe schaltet erst nach weiteren 1,3s zu (t5), 
da der Gesamtstrom nach dem Zuschalten der zweiten 
Gruppe erst zu diesem Zeitpunkt wieder auf seinen Zu- 
lässigen Wert abgeklungen ist. 
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Bild 9. Erstes Beispiel einer Störungs-Umschaltung. 
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Zweites Beispiel einer Störungs- 
Langsam-Umschaltung 

Durch eine Störung an der Netzeinspeisung fällt die 
Spannung der Sammelschiene I unter 70% U, ab (Bild 10, 
t}). Die Automatik spricht an. 

Die Netzeinspeisung von Sammelschiene I wird bereits 
vor dem Ablauf der Sperrzeit durch den Zuleitungsschutz 
abgeschaltet (t2). Nach kurzzeitigem Abklingen der Rest- 
spannung wird der Kuppelschalter selbsttätig eingelegt. Es 
beginnt der Wiederanlauf der ersten Gruppe. 

Die Stromsperre verzögert das Zuschalten der zweiten 
Gruppe um etwa 0,95 (ts). 
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Bild 10. Zweites Beispiel einer Störungs-Umschaltung. 
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Bild 11. Kurzzeitige Netzstörung. 


Die dritte Gruppe wird ebenfalls erst nach Abklingen 
des Gesamt-Einspeisestromes verzögert zugeschaltet (ty). 

Die Gesamt-Umschaltzeit bis zur Einschaltung der letzten 
Gruppe beträgt in diesem Falle etwa 2,5s. Bis zum voll- 
ständigen Abklingen des Hochlaufstromes der dritten 
Gruppe vergehen, vom Eintritt der Störung an gerechnet, 
etwa 455. 
Kurzzeitige Netzstörung mit starkem 
Stromanstieg in der Raftinewie-Versor- 
gung 

Beim Auftreten des Netzkurzschlusses geht die Span- 
nung auf der Sammelschiene I bis unter 70 °e der Nennspan- 
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nung zurück (Bild 11, tı). Die Automatik läuft ‚an. Die 
Spannung der Sammelschiene II wird nur geringfügig be- 
einflußt. 

Der Netzkurzschluß wird bereits nach 0,5s selektiv ab- 
geschaltet (te). Die Spannung der Sammelschiene I wird 
innerhalb der Sperrzeit der Automatik von 1,5s wieder- 
hergestellt. Es kommt zu keiner Umschaltung. Da aber alle 
an der Sammelschiene I eingeschalteten Motoren gleich- 
zeitig anlaufen, tritt ein Strom hoher Stärke auf, der aber 
noch kleiner als der Auslösestrom ist und dessen Ab- 
klingzeit noch unter der Auslösezeit der Einspeisung liegt. 


Sicherstellung der Stromversorgung in Industrieanlagen 
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Zusammenfassung 


Die Verfasser beschreiben die Energieversorgung einer 
Erdöl-Raffinerie mit längsgetrennten Sammelschienen und 
Einspeisung von zwei getrennten Versorgungsnetzen in 
Verbindung mit einer Störungs-Langsam-Umschaltung. Das 
Arbeiten der Umschalt-Einrichtung wird an Hand von 
mehreren Schnellabläufen eines Störungsschreibers er- 
läutert. Da die Gruppen-Umschaltungen von rein elek- 
trischen Größen und nicht von einer. Zeitstaffelung ab- 
hängen, werden kurze Umschaltzeiten erreicht, die außer- 
ordentliche Vorteile bringen. 


Entwicklung der Straßenbeleuchtung in München seit 1945 


Von Willy Wehmeyer und Heinz Gertig, München *) 


DK 628.971.6(43-2.6) 


Der immer stärker werdende Verkehr stellt auch an die Straßenbeleuchtung wachsende Ansprüche. Im folgenden Beitrag 
werden der Wiederaufbau und die Erweiterung der Verkehrsbeleuchtung der Stadt München nach dem Kriege betrachtet. 


Kriegszerstörungen und erster Wiederauibau 


Als nach dem Krieg ganz allmählich das Zivilleben in 
Deutschland wieder begann, war auch in München, wie in 
vielen anderen Gemeinden, das allgemeine Versorgungs- 
netz stark beschädigt. Von normalen Bedingungen konnte 
kaum noch gesprochen werden, waren doch beispielsweise 
von 262000 Wohnungen, die München vor dem Kriege 
besaß, 80000 durch Kriegseinwirkung zerstört. Von den 
60000 Gebäuden, die es vor 1936 gab, blieben nur 1270 un- 
beschädigt. Es war deshalb nicht verwunderlich, daß im 
Jahre 1945 auch die Zahl der Leuchten für die Straßen- 
beleuchtung von etwa 19000 auf 3419 zurückgegangen war. 
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Bild 1. Zahl der Leuchten für die Straßenbeleuchtung von 1938 bis 1959. 


Aber wie überall wurde bald unter den damals üblichen 
Schwierigkeiten mit dem Wiederaufbau begonnen. Heute 
kann festgestellt werden, daß in München wieder eine 
Straßenbeleuchtung vorhanden ist, die sich mit den An- 
lagen anderer Städte gut messen kann. Sie ist notwendig, 
denn mit über 180000 eingetragenen Kraftfahrzeugen, zu 
denen noch etwa 50000 Leichtmotorräder kommen, gehört 
München zu den Städten mit der größten Verkehrsdichte. 
Noch vor zehn Jahren zählte man nur 51 000 Kraftfahrzeuge. 

Was ist in den vergangenen 15 Jahren auf dem Gebiet 
der Straßen- und Platzbeleuchtung in München nun ge- 
schehen? 

In den Jahren bis zur Währungsreform wurde versucht, 
wenigstens die notwendigsten Beleuchtungsanlagen wieder 
in Betrieb zu setzen. Die Zahl stieg allerdings nur un- 
beträchtlich von etwa 3400 Leuchten im Jahre 1945 auf 4200 
bis 1948. Aber bereits ein Jahr später hatte sich die Zahl 
der Leuchten auf rd. 8600 erhöht. Die steigende Tendenz 
blieb bis heute erhalten. Ende 1959 wurden die Straßen und 


*) Obering. W. Wehmeyer ist Betriebsleiter im Referat für Tiefbau 
und Wohnungswesen, Abt. Straßenbeleuchtung, der Stadt München; Ing. 
H. Gertig ist Mitarbeiter der Osram GmbH, München. 


Plätze Münchens von etwa 37000 Leuchten erhellt. Damit 
hat sich die Zahl der Leuchten gegenüber der Vorkriegszeit 
beinahe verdoppelt. 

Gaslaternen spielen heute eine völlig untergeordnete 
Rolle in Münchens Straßenbeleuchtung. Nur etwa 750 La- 
ternen — zum Teil nur noch aus traditionellen Gründen — 
beleuchten wenige Straßen. Einen guten Überblick, wie sich 
die Zahl der elektrischen Leuchten nach dem Krieg erhöhte, 
gibt Bild i. 

Während 1945 die 3419 Straßenleuchten zum Beleuchten 
einer Straßenlänge von rd. 1000km ausreichen mußten, 
stehen heute für 1280 km Straßenlänge 37069 Leuchten zur 
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Bild 2. Installierte Leistung für die Straßenbeleuchtung von 1938 bis 1959, 


Verfügung, also durchschnittlich 30 Leuchten je Kilometer 
Straßenlänge. Die Lichtpunkthöhe beträgt im allgemeinen 
10m. Diese Werte entsprechen auch ungefähr den der- 
zeitigen Empfehlungen des DIN-Blattes 5044 „Richtlinien 
für die Straßenbeleuchtung”, in denen es unter anderem 
heißt, daß der Lichtpunktabstand das Drei- bis Vierfache 
der Lichtpunkthöhe betragen soll. 


Neubauten und technische Verbesserungen 

Während der letzten Jahre wurden zusätzlich zu den 
laufenden Verbesserungen in jedem Jahr etwa 120km neu 
erbaute oder unbeleuchtete Straßen mit einer Beleuchtungs- 
anlage versehen. Die Forderung nach weiterem Ausbau der 
Straßenbeleuchtung, auch in den Nebenstraßen, wird für die 
nächste Zeit bestehenbleiben, da einmal die Einwohnerzahl 
Münchens ständig wächst, zum andern auch neue Anlagen 
in den Rand- und Siedlungsgebieten benötigt werden. 1948 
betrug die Einwohnerzahl noch 770 000, heute sind es schon 
1.070.000, hinzu kommen erfahrungsgemäß jedes Jahr etwa 
25 000 neue Einwohner. 

Bei der in München herrschenden Verkehrsdichte ist es 
unumgänglich, die Beleuchtungsverhältnisse vor allem an 
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‘ den Brennpunkten des Verkehrs laufend zu verbessern. 
‚ Welches Ausmaß der Straßenverkehr angenommen hat, soll 
das folgende Beispiel vom Karlsplatz, der besser als 
' „Stachus" bekannt ist, zeigen: 


Täglich überqueren diesen Verkehrsknotenpunkt un- 
, gefähr 400000 Fußgänger, kreuzen 60000 Kraftwagen, 
35000 Fahrräder, Mopeds und Motorräder den Platz. Hinzu 
kommen noch über 3000 Straßenbahnzüge. Der Verkehr 
verteilt sich jedoch nicht gleichmäßig über die 24 Stunden 
des Tages, vielmehr ergeben sich verständlicherweise mor- 
' gens und am späten Nachmittag Verkehrsspitzen. Sie fallen 
% während der Winterzeit zu einem großen Teil in die 


#* Dunkelstunden. Es ist deshalb erklärlich, daß hier eine gute 
Verkehrsregelung und eine gute Beleuchtung dazu bei- 
tragen müssen, daß der Verkehr nicht ins Stocken gerät [1]. 


Verbesserung der Wirtschaftlichkeit 


Von Interesse sind in diesem Zusammenhang auch die 
Rationalisierungsmaßnahmen zum Einsparen von Personal, 
die nicht nur die Kosten beeinflussen, sondern auch der 
Tatsache Rechnung tragen, daß Fachleute heute sehr knapp 
sind. 

Ein Beispiel ist hier besonders aufschlußreich. Noch im 
Jahre 1955 waren für den Schalt- und Kontrolldienst 75 Ar- 
beitskräfte notwendig, die zum Teil ihren Dienst mit Fahr- 
rädern ausübten. Heute wird diese Arbeit bei erweitertem 
Bereich und größerer Leuchtenzahl von nur 36 Personen, 
denen einige Personenwagen zur Verfügung stehen, ver- 
richtet. Allein durch diese Maßnahme verringerten sich die 
Kosten für die Schalt- und Kontrollfunktionen von 


435 000,— DM auf 260 000,— DM/Jahr. 


Tafeli. Anzahl der Lampen in der Straßenbeleuchtung im Jahr 1955. 
Gesamtzahl | Leuchtstoffllampen | "Auecssilberdampf- Natriumdampflampe Mischlichtlampen Glühlampen 
P | Hochdrucklampen en Ben pP pP 
| 
Stück Y% | Stück | % | Stück | % Stück | % Stüik | % Stück | % 
> N I 
51 175 > | - 360 ex 28000 | 545 
Tafel2. Anzahl der Lampen in der Straßenbeleuctung im Jahr 1959. 
| |  Quecksilberdampf 
| | uecksilberdampf- | . . : a 
Gesamtzahl | Leuchtstofflampen | een Natriumdampflampen Mischlichtlampen Glühlampen | 
A | a | | N 
Stück | 9% | Stick | % | Stück | Stück % Stück | % Stück 7 
| | 
69 189 100 | 64 107 | 92:5 | 954 | 45 406 | | | — | = 3 722 1123535 | 
Tafel3. Zu- und Abnahmen von Lampen beim Vergleich zwischen 1955 und 1959 (1955 ist 100 °/o gesetzt). 
| | Quecksilberdampf- E : : = 
Gesamtzahl | Leuchtstoffllampen Hochdruclampen | Natriumdampflampen Mischlichtlampen Glühlampen 
(Zunahme) (Zunahme) (Zunahme) | (Zunahme) (Abnahme) (Abnahme) 
N | I 
Stück a, Stück De | Stück % Stück | "| Stück | Un Stück | 9% 
18 014 35 41 572 185 674 241 406 N 360 | 100 24 278 86 


Lichtquellen für die Straßenbeleuchtung 


Für die Münchener Straßenbeleuchtung werden heute 
bestimmte Lichtquellen bevorzugt. Den weitaus größten An- 
teil haben die Leuchtstofflampen mit über 90 °/o. Mit großem 
Abstand folgen Glühlampen, Quecksilberdampf-Hochdruck- 
lampen und Natriumdampflampen. Einen Überblick über die 
verwendeten Lichtquellen geben die Tafel 1 und 2. Sie 
zeigen die absoluten Zahlen und prozentuale Verteilung 
der Lichtquellen in den Jahren 1955 und 1959. Vergleicht 
man die beiden Tafeln, so ergeben sich seit 1955 die in der 
Tafel 3 genannten Veränderungen. Während 1955 noch 
die Glühlampen zu über 50°/ in der Straßenbeleuchtung 
benutzt wurden, ist ihr Anteil 1959 auf 5,5% zurück- 
gegangen. Sie sind fast aus der Straßenbeleuchtung ver- 
schwunden. Dagegen ist die Natriumdampflampe eingeführt 
worden. Die größte Zunahme weisen Leuchtstofflampen auf. 
Ihre Zahl hat sich seit 1955 beinahe verdreifacht. Insgesamt 
werden heute etwa 100 Mio. Im für die Beleuchtung der 
rund 10Mio.m? betragenden Straßenoberflächke Münchens 
aufgewendet, 

Einen guten Einblick, in welcher Weise die heute für 
die Straßenbeleuchtung benutzten Lichtquellen in München 
die Wirtschaftlichkeit heben, zeigt die Zusammenstellung 
über den Leistungsbedarf von 1938 bis 1959 in Bild 2. Die 
jetzt für etwa 37000 Leuchten notwendige Energie ist noch 
um ein Sechstel geringer als 1938. Die Verringerung des 
Leistungsbedarfes nach 1953 ist, trotz weiter steigender 
Lampenzahl nach diesem Zeitpunkt, eindeutig auf die zu- 
nehmende Anzahl von Entladungslampen zurückzuführen, 
wie es auch aus den Tafel 1 bis 3 hervorgeht. Da die Ent- 
ladungslampen gegenüber den früher benutzten Glühlampen 
eine mehrfache Lebensdauer aufweisen, ergeben sich allein 
hierdurch und durch die größere Lichtausbeute, trotz Ver- 
größerung der Leuchtenzahl, erhebliche Einsparungen durch 
kleinere Betriebskosten und geringeren Aufwand für 
Lampenauswechslungen. 


Während 1938 die Münchener Straßenbeleuchtung von 
etwa 600 Einzelschaltstellen aus in Betrieb gesetzt wurde, 
ist hierfür jetzt eine zentrale Schaltungsmöglichkeit vor- 
handen. Diese Schaltung erfolgt in drei Systemen. Beim 
Aufbau der Straßenbeleuchtung wurden in der Innenstadt 
für die Schaltung eigene Steuerleitungen mitverlegt, über 
welche die Straßenbeleuchtung eingeschaltet wird. Die Be- 
leuchtung der Randgebiete, die an das Stadtinnere grenzen, 
wird über eine Kaskadenschaltung in Betrieb gesetzt. Sie 
erhält ihre Schaltbefehle über UKW-Funksender. 


Leuchtentypen und -anordnungen 


Im Laufe der letzten Jahre haben sich für die Straßen- 
beleuchtung in München ganz bestimmte Merkmale heraus- 
gebildet. Je nach Straßenart — hierbei sind Verkehrsdichte 
und Straßenbreite ausschlaggebend — werden die Straßen 
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Beleuchtungsanlage in einer Nebenstraße mit Mastansatzleuchten 
und zwei Leuchtstofflampen zu je 20 W. 
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Beleuchtete Nymphenburger Straße mit an Seilen befestigten, 
quer zur Straßenlängsachse aufgehängten Leuchten. 


Bild 4. 


aus drei verschiedenen Lichtpunkthöhen beleuchtet. Auch 
der Lichtquellentyp wird nach der Straßenart gewählt. So 
werden für Siedlungs- und Nebenstraßen mit sehr schwachem 
Straßenverkehr vorwiegend Leuchtstofflampen 20 W benutzt, 
die in zweilampigen Mastansatzleuchten mit einer Licht- 
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Bild5. Beleuchtete Fürstenrieder Straße mit Doppel-Auslegerleuchten. 


punkthöhe von 5,5 m eingesetzt sind (Bild 3). Für Stadt- 
straßen werden Mastansatzleuchten in einer Höhe von 7,5m 
benutzt. Die Leuchten sind mit Leuchtstofflampen 40 W be- 
stückt. Für Stadt- und Hauptverkehrsstraßen mit größerer 
Verkehrsdichte beträgt die Lichtpunkthöhe 10 m. Die 
Leuchten enthalten drei Lampen; auch hier wird aus- 
schließlich die Leuchtstofflampe 40 W benutzt. 

Am häufigsten findet man heute noch in Quer- 
anordnung an Seilen montierte Leuchten. Bild 4 


Landsberger Straße 


3um 


Bild 6. Grundriß der Landsberger Straße mit der Kreuzung 


Fürstenrieder Straße. 


wurde in der Nymphenburger Straße aufgenommen. Die 
mittlere Beleuchtungsstärke liegt bei 81x, die ermittelten 
Gleichmäßigkeiten Ben :E,, und N Re betragen 1 :2,7 
bzw. 1:4,5. Werden für die Montage Maste benutzt, so 
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wird die Peitschenausführung mit Einfach- oder Doppelaus- 
leger bevorzugt. Bild 5 zeigt eine solche Anlage. Es han- 
delt sich um die beinahe 3km lange Fürstenrieder Straße; 
die Breite dieser Hauptverkehrsstraße beträgt 25m. Die 
beiden Fahrbahnen sind durch einen Grünstreifen getrennt, 
auf dem die Masten mit den Leuchten stehen. Der Mast- 
abstand liegt bei rd. 30 m, die mittlere Beleuchtungsstärke 
beträgt 81x, bei einem Höchstwert von 15 1x. 


Vor kurzem wurde eine neue bemerkenswerte Anlage 
in Betrieb genommen. Es handelt sich um die Beleuchtung 
der Landsberger Straße. Bild 6 zeigt im Grundriß einen 
Teil der Straße mit einer verkehrsreichen Kreuzung. Die 
Hauptfahrbahn der Straße wird von beiden Seiten aus be- 
leuchtet. Die Leuchten sind an Peitschenmasten mit Doppel- 
ausleger montiert. Die zweite Leuchte an jedem Mast be- 
leuchtet die parallel zur Hauptstraße verlaufenden Stadt- 
straßen für den Anliegerverkehr. Die Trennung der beiden 
Anlagen ist auch abends optisch zu erkennen, da die Haupt- 
straße mit „Warmton”-Lampen und die Nebenstraßen mit 
L-Lampen weißer Lichtfarbe beleuchtet werden (Bild 7). 


Die Kreuzung ist selbst für ortsunkundige Fahrzeug- 
führer gut zu übersehen. Bereits vor der Kreuzung ändern 
sich der Leuchtentyp und die Lichtfarbe. An Stelle von 
Leuchtstofflampen wird hier Mischlicht verwendet, das 
von Leuchtstoff-Hochdruck- und Natriumdampflampen in 
Mastansatzleuchten ausgestrahlt wird. Die Teilung der 
Straße durch keilförmige Inseln unterstützt die Übersicht. 
Die eigentliche Kreuzung ist zu einem Platz ausgebaut, der 
mit Mastaufsatzleuchten beleuchtet wird. Die gemessenen 
Beleuchtungsstärken sind aus Bild 6 ersichtlich. 


Während bis vor kurzem Leuchtstofflampen mit „weißer” 
Lichtfarbe verwendet wurden, werden seit einiger Zeit 
Lampen mit „Warmton"-Charakter benutzt. Diese Um- 
stellung, die noch nicht ganz abgeschlossen ist, ergab sich 
aus der Tatsache, daß die Lampen mit der Lichtfarbe 
„Warmton” eine höhere Lichtausbeute haben als „weiße" 
Lampen. 


In München wurde die Mischlichtbeleuchtung, also die 
Lichterzeugung mit Leuchtstoff-Hochdrucklampen und Na- 
triumdampflampen, erstmals eingeführt. Bei einem an- 
gestrebten Lichtstromverhältnis von 1:1 ergibt sich eine 
glühlampenähnliche Lichtfarbe mit einer für Straßenbeleuch- 
tung ausreichenden Farbwiedergabe. Eine ganze Anzahl 
von Plätzen und neuerdings auch Straßen ist in dieser 
Weise beleuchtet. Während für die Straßenbeleuchtung die 
Lichtpunkthöhe bis zu 10m beträgt, werden die Plätze 
überwiegend aus 12m Höhe beleuchtet. In einzelnen Fällen 
wird auch eine Lichtpunkthöhe von 15m gewählt. Stets 
wird aber angestrebt, von möglichst wenigen Lichtpunkten 
aus die Gesamtfläche übersichtlich zu beleuchten. Als 
Leuchtentypen werden fast ausschließlich großflächige, licht- 
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(im Hintergrund die Landsberger Straße). 


Bild 7. 


stromstarke Mastaufsatzleuchten benutzt. Die mittleren Be- 
leuchtungsstärken bewegen sich um 25 1x, wobei die Höchst- 
werte bis 70 1x betragen. Bild 8 zeigt einen mit Mischlicht 
beleuchteten Platz, auf dem insgesamt 14 Mastaufsatz- 
leuchten aufgestellt sind. 

1958 wurde anläßlich der 800-Jahr-Feier die damals 
„Hellste Leuchte der Welt“ montiert [2]. Diese Leuchte ist 
mit 3 Xenon-Langbogenlampen zu je 20 kW bestückt. Sie ist 
in 30m Höhe montiert und strahlt einen Lichtstrom von 
über 1,5Mio.Im ab. Die größte Beleuchtungsstärke beträgt 
über 2001x, wobei besonders die tageslichtähnliche Farb- 
wiedergabe unter diesem Licht hervorzuheben ist. Einen 
Eindruck von dieser Anlage vermittelt Bild 9. Die Anlage 
ist auch ein Beispiel dafür, wie mit einer Leuchte aus 
großer Höhe ein ganzer Platz beleuchtet werden kann. 


Andere Beleuchtungsanlagen 


Von den vielen Gebots- und Verbots- sowie Richtungs- 
hinweisschildern, die über das ganze Stadtgebiet verteilt 
sind, werden bei Dunkelheit zum besseren Erkennen 
1600 Schilder mit Leuchtstofflampen durchleuchtet. Ein Bei- 
spiel zeigt Bild 10. Zum besseren Lenken des Verkehrs 
sind in München bis jetzt 250 Lichtsignalanlagen mit über 
12000 Glühlampen in Betrieb, deren Zahl sich im Laufe der 
nächsten Jahre noch stark vergrößern wird. 

Schließlich seien auch die vielen angestrahlten Gebäude, 
Brunnen und Denkmäler Münchens erwähnt [3]. Beinahe 
450 kW beträgt der elektrische Anschlußwert für die vielen 
Scheinwerfer, die während der Sommermonate Abend für 
Abend die Sehenswürdigkeiten der Stadt anleuchten. 


Ausblick 


Wenn auch in den letzten Jahren die Straßenbeleuch- 
tung immer wieder erweitert und ausgebaut wurde, so ist 
doch schon jetzt klar zu erkennen, daß die noch kommen- 
den Aufgaben bedeutend sind. Bereits heute ist ein starker 
Ausbau der WVerkehrsstraßen ersichtlich. Kilometerlange 
Ringstraßen, welche die Innenstadt vom Verkehr ent- 
lasten sollen, sind im Bau. Kreuzungsfreie Straßen mit gro- 
ßen Brücken und langen tunnelähnlichen Unterführungen 
sind im Entstehen. Immer mehr nimmt München als junge 
Millionenstadt das Gepräge einer Weltstadt an, durch die 
im Winter und im Sommer der große Touristenverkehr 
nach allen Himmelsrichtungen fließt. 


Zusammenfassung 


Durch die Kriegseinwirkungen war in München, neben 
einem wesentlichen Teil der Gebäude, auch die Straßen- 
beleuchtung erheblich in Mitleidenschaft gezogen worden. 
Der unmittelbar nach Kriegsende begonnene und ab 1948 
sehr energisch betriebene Wiederaufbau der Beleuchtungs- 
anlagen erreichte bereits Ende 1959 nahezu eine Verdoppe- 
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Bild 8. Platz der Opfer des Nationalsozialismus mit Mischlichtbeleuchtung, 
bestehend ‘aus Leuchtstoff-Hochdruk- und Natriumdampflampen. 


Bild 9. 


Xenonlampenleuchte in München 
(1958 die Leuchte mit der größten Lichtleistung der Welt). 
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Bild 10, Durchleuchtete Verkehrszeichen und Richtungshinweisschilder. 

lung der Leuchtenzahl gegenüber der Vorkriegszeit. Hierbei 
wurde die Ausführung, z. B. Lichtpunkthöhe und Licht- 
quellenart, den unterschiedlichen Gegebenheiten der einzel- 
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nen Straßen (z.B. Verkehrsdichte und Straßenbreite) weit- 
gehend angepaßt. Ein besonderes Augenmerk galt auch der 
Beleuchtung von Verkehrszeichen und Richtungsschildern. 
Schließlich wird auch auf die Anstrahlung von Gebäuden, 
Denkmälern und anderen Sehenswürdigkeiten dei Stadt 
hingewiesen, für die wirkungsvolle Beleuchtungsanlagen 
erstellt wurden, 
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Wechselstrom-Luftschütze mit geringer Schaltgeschwindigkeit 


Von Helmut Friedrich, Hanau a. M., und Robert Schlager, Mannheim*) 


Bei Schützen hängen die mechanische Lebensdauer, die Schaltstück-Lebensdauer und die Sicherheit im Wendebetrieb sehr 
von der Schaltgeschwindigkeit der Geräte ab. Geringe Schaltgeschwindigkeit hat hohe Lebensdauer zur Folge und 
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gewährleistet sicheren Ablauf der elektrischen Steuer- und Verriegelungsfunktionen. Der Langsamkeit sind natürlich gewisse 
Grenzen gesetzt, damit das Gerät für Steuerungsaufgaben nicht träge wird; diese Grenzen liegen, wie die Erfahrung 


gezeigt hat, bei etwa 0,] s für den Ein- und Ausschaltverzug. 


Erwünscht ist ferner eine gute Abstimmung der Zugkraft- 


kurve des Magneten auf den Kraftbedarf, so daß das Schütz unter allen Betriebsbedingungen sicher durchschaltet und 
nicht in einer Zwischenstellung bei Kontaktberührung hängenbleibt. 


Mittel zur Verwirklichung langsamer Einschaltbewegungen 


Extrem langsame und gedämpfte Einschaltbewegungen 
kann man mit gleichstromerregten Zylindermagneten er- 
reichen [1, 2]. Die große Selbstinduktivität dieser Magnete 
bewirkt ein langsames Ansteigen des Stromes und damit 
ein sanftes Anziehen. Die Zugkraftkurven lassen sich ver- 
hältnismäßig leicht auf den Kraftbedarf des Schützes ab- 
stimmen, womit bei langsam steigender Steuerspannung ein 
sicheres Anziehen und bei langsam sinkender Spannung 
ein sicheres Abfallen des Magneten gewährleistet und ein 
Hängenbleiben in einer Zwischenstellung vor den Kon- 
takten vermieden wird. 

Wegen des höheren technischen Aufwandes beschränkt 
sich die Anwendung von Gleichstrommagneten auf Sonder- 
fälle, in denen die erwähnten Eigenschaften unbedingt ge- 
fordert werden. 

Es liegt daher nahe, zu untersuchen, wie weit sich mit 
Wechselstrommagneten die Forderungen nach langsamen 
Schaltbewegungen und nach sicherem Durchziehen und Ab- 
fallen ohne Zwischenstellung erfüllen lassen. Zur Betrach- 
tung der Vorgänge sollen, wie allgemein üblich, die Kraft- 
bedarfskennlinie des Schützes und die statische Zugkraft- 
kennlinie des Magneten herangezogen werden. Die Ver- 
wendung der statischen Kennlinie stellt eine starke Ver- 
einfachung dar, weil der Momentanwert der Zugkraft P 
eines Wechselstrommagneten sich in Wirklichkeit mit der 
doppelten Frequenz des Erregerstromes ändert. 


P=Py(1—-cos2wt). 


Die Zugkraft besteht also aus der statischen Kraft P)y und 
der überlagerten Wechselkraft P, cos2 wt. Die in Bild la 
eingezeichnete statische Kennlinie stellt P, als Funktion des 
Luftspaltes s dar. 

Unberücksichtigt bleibt bei dieser Darstellung der von 
der Phasenlage der Spulenspannung beim Einschalten ab- 
hängige Ausgleichstrom, der eine zusätzliche Beschleuni- 
gung liefert. Trotz dieser Vereinfachungen ermöglicht die 
statische Kennlinie eine gute qualitative Beurteilung der 
Kräfteverhältnisse. 

Die Kraftbedarfskennlinie P,„ des Gerätes wird eben- 
falls vereinfacht dargestellt. Reibungskräfte und die Be- 
tätigungskräfte der Hilfsschalter werden nicht eingezeichnet. 
Zu beantworten wäre zunächst die Frage, was unter An- 
passung der Zugkräfte an den Kraftbedarf zu verstehen ist, 
und welchen Verlauf die Kurve P, gegenüber P, nach Mög- 
lichkeit haben sollte. Hier stehen sich zwei wesentliche 
Forderungen gegenüber. Einerseits sollen Schütze gemäß 
VDE 0660 zwischen dem 1,1-fachen und dem 0,9-fachen Wert 


*) Dr.-Ing. H. Friedrich ist Leiter des Schaltgeräte-Laboratoriums von 
BBC, Mannheim, Ing. R. Schlager Gruppenführer im Konstruktionsbüro 
der Brown, Boveri & Cie AG, Werk Großauheim. 


der Spulenspannung U,, sicher schließen, und der neue 
IEC-Entwurf des SUB-Committee 17B vom April 1960 sieht 
sogar einen Bereich von 1,1 bis 0,85 Un vor. Das bedeutet, 
daß P, bei der unteren Grenze der Betätigungsspannung in 
allen Punkten über P, liegen muß, und daß damit bei der 
oberen Grenze der Betätigungsspannung ein erheblicher 
Kräfteüberschuß vorhanden ist. Anderseits ist es wünschens- 
wert, den Kraftüberschuß mit Rücksicht auf eine langsame 
Schaltbewegung möglichst gering zu halten. 


Bei der Anpassung geht man nun so vor, daß man die 
Kurve P, für die untere Grenze der Betätigungsspannung 


bei betriebswarmem Gerät so tief wie möglich legt, so daß 


sie P, im Punkte B gerade berührt. Um langsame Schalt- 
bewegungen und einen großen Einschaltverzug zu erzielen, 
sollte nun die schraffierte Fläche zwischen P, und P,, die 
ein Maß für die kinetische Energie des Systems beim Be- 
rühren der Hauptkontakte darstellt, möglichst klein gehalten 
werden. 

Gelingt es, wie in Bild la gezeigt, den rechten Ast 
von Po so weit zu senken, daß sich P, und P, außer in B 
auch in A berühren, so hat man damit erreicht, daß erstens 
der Kraftüberschuß verringert wird, und daß ferner ein Ein- 
schalten bei Unterspannung nicht zum Hängenbleiben vor 
den Kontakten führt, da das Schütz bei zu geringer Span- 
nung überhaupt nicht anzieht und, wenn die Spannung zum 
Anziehen ausreicht, auch sicher durchzieht. Den gleichen 
Effekt wie durch Senken von P, kann man auch durch An- 
heben von P, nach Bild 1b erzielen. Auch eine Kombi- 
nation von beiden Maßnahmen ist möglich. 


Zugkraftkurven 


Die Zugkraftkurve eines Magneten wird in erster Linie 
von seiner geometrischen Form bestimmt. Als Beispiel 
möge hier ein U-Magnet mit zwei Spulen mit einem E-Ma- 
gneten verglichen werden. Um den Einfluß der Magnetform 
möglichst für sich allein betrachten zu können, wurden zwei 
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Bild 1. Anpassung der Zugkraftkurve an den Kraftbedarf. 
a) durch Senken von Po, b) durch Heben von Pr: 
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Magnete mit gleichem -Eisengewicht, gleicher Windungszahl, 
gleichem Drahtdurchmesser und gleicher Induktion im ge- 
schlossenen Zustand gewählt. Die Zugkraftkurven beider 
Magnete sind in Bild 2 dargestellt. Man erkennt, daß der 
U-Magnet 1 bei gleichem Gewicht ein höheres Arbeitsver- 
mögen als der E-Magnet 2 hat, und daß seine Kennlinie im 
Bereich großer Luftspalte steiler verläuft. Dieser Kurven- 
verlauf kommt den Wünschen nach geringem Kraftüber- 
schuß entgegen, was durch einen Vergleich der Kurve 3, 
die durch Senken der Betätigungsspannung aus der Kurve 
hervorgeht, mit der Kurve 2 deutlich wird. 

Auch die Teilung eines Magneten hat einen erheblichen 
Einfluß auf den Verlauf der Zugkraftkurve, wie Bild 3 
zeigt. Die günstigste Lage der Teilung muß von Fall zu 
Fall durch Versuchsreihen ermittelt werden. Allgemein gilt 
jedoch, daß das Arbeitsvermögen bei unveränderten Spulen- 
abmessungen um so größer wird, je länger die Schenkel 
des beweglichen Magnetteiles werden. Dieses Verhalten des 
Magneten ist damit zu erklären, daß nicht nur die Kraft- 
linien zwischen den Polflächen zur Zugkraft beitragen. Die 
stromdurchflossenen Leiter der Magnetspulen üben erheb- 
liche elektrodynamische Kräfte auf die Streukraftlinien des 
Magneten aus und vergrößern dessen Zugkraft. Je tiefer 
die Schenkel des Magnetankers in die Spule eintauchen, 
desto größer ist der Anteil des Ankerstreuflusses, der durch 
die Spule verläuft, und desto größer die Kraftwirkung auf 
den Anker. 

Bild 4 veranschaulicht den Verlauf der Kraftlinien im 
Luftraum, der durch Eisenfeilspäne sichtbar gemacht wor- 
den ist. Es ist deutlich zu erkennen, daß ein ausgeprägtes 


Bild 3. Zugkraftkurve eines 
U-Magneten. Einfluß der Lage 
der Schnittlinie. 
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Bild 4. Feldlinienbild eines U-Magneten. 


Streufeld zwischen den Schenkeln des Magneten besteht. 
Der Anteil des Gesamtflusses, der als Streufluß zwischen 
den Schenkeln verläuft, ist um so größer, je weiter der 
Magnet geöffnet ist, und je größer somit der Widerstand 
des magnetischen Kreises für den Hauptfluß ist. Bei sehr 
kleinen Luftspalten ist der Anteil des Streuflusses un- 
bedeutend, und für die Zugkraft sind im wesentlichen die 
Kraftlinien zwischen den Polen maßgebend. Aus diesem 
Grunde stimmen die Zugkraftkurven 1 und 2 im Bild 3 
für kleine Luftspalte überein. 


Es gibt noch eine Reihe anderer Faktoren, die auf die 
Zugkraftkurve einwirken. Hierzu gehört vor allem der 
ohmsche Widerstand der Magnetspule. Es ist im Schrift- - 
tum bereits darauf hingewiesen worden, daß der Einschalt- 
verzug ‘durch Erhöhen des ohmschen Widerstandes im 
Spulenkreis wächst [3]. Die Überschußkräfte vor der Kon- 
taktberührung werden bei wachsendem ohmschen Wider- 
stand geringer. Außerdem dämpft ein hoher Widerstand 
den Ausgleichsstrom beim Einschalten und vermindert da- 
mit die Anfangsbeschleunigung. Die Zugkraftkurven in 
Bild 5 wurden für das gleiche U-Magnetsystem mit zwei 
verschieden ausgelegten Spulen aufgenommen. Die Kurve 
Poı ergab sich bei einem Widerstand Rı = 21,5@ und einer 
Windungszahl wı = 1980, die Kurve Pya bei Ra = 529 und 
wa = 1520. Die Spulendaten waren so gewählt worden, daß 
sich bei Kontaktberührung gleiche AW-Zahlen und damit 
gleiche Kräfte ergaben. Die Bedingung für gleiche AW- 
Zahlen lautet: 


Uw,/Z, =U Wa/Zs 
Zı[Z2 — w,/[Wa —= konst. 


Mit wachsendem Luftspalt nehmen die Reaktanzen und da- 
mit die Impedanzen Zı und Za ab. Der Wert Z;/Za ver- 
ringert sich ebenfalls, weil die Impedanz der niederohmigen 


Bild 5. Einfluß des Spulenwider- 
standes auf die Zugkraftkurve. 

Po: Rı n— 2175 Q; wi = 1980 
Poe: RR = 52 9; wa = 1520 
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Bild 6. Schnitt durch ein 100-A-Luftschütz. 


Spule Z, zufolge der größeren Blindwiderstandskomponente 
stärker abnimmt als die Impedanz der hochohmigen Spule Za. 
Eine Verringerung des Wertes Zı/Za bedeutet aber ein 
Überwiegen der Amperewindungszahl und der Zugkräfte 
bei der niederohmigen Spule. 


Kraftbedarfskurven 


Der Beeinflussung der Zugkraftkurve sind Grenzen ge- 
setzt, und man wird in den meisten Fällen auch die Kraft- 
bedarfskurven anpassen müssen. Hier bietet sich vor allem 
bei den Rückstellfedern eine Eingriffsmöglichkeit. So kann 
man z.B. durch Anwendung einer Kniegelenkfeder nach 
Bild 6, deren auf die Kontakte wirkende Rückstellkraft bei 
geöffnetem Gerät einen Höchstwert hat und bei der Schließ- 
bewegung stetig abnimmt, eine Kraftbedarfskennlinie nach 
Bild 1b und Bild 2 erreichen. 

Die Kraftbedarfskurve läßt sich ferner weitgehend ver- 
ändern, wenn zwischen Magnet und Kontaktträger ein 
Übertragungsmechanismus eingeschaltet wird, mit dem z.B. 
das Übersetzungsverhältnis geändert werden kann. Zum 
Erzielen eines großen Einschaltverzuges sollte der Magnet- 
hub größer sein als der Hub des Kontaktträgers. 


Konstruktive Gestaltung 


In Bild 7 ist ein Luftschütz dargestellt, bei dem die im 
vorhergehenden Abschnitt genannten Maßnahmen zum Er- 
zielen langsamer Schaltbewegungen verwirklicht wurden. 


REN 
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Bild 7”. Langsam schaltendes Luftschütz. 


Wegen der Form seiner Zugkraftkurve wurde ein U-Ma- 
gnet mit zwei Spulen gewählt. Dieser Magnettyp ge- 
stattet außerdem den Einbau eines festen Remanenz- 
luftspaltes, der sich bei Abnutzung der Polflächen nicht 
verkleinern kann. Damit ist die Gefahr des magnetischen 
Klebens nach hohen Schaltzahlen beseitigt. 

Die Magnetspulen haben einen verhältnismäßig hohen 
Wirkwiderstand, um ein sanftes Anziehen zu erreichen. 
Die Kraftbedarfskurve erhält durch eine Kniegelenkfeder 
die gewünschte Form nach Bild 1b. 

Der Magnethub ist doppelt so groß wie der Hub des 
Kontaktträgers. 


Um Kontaktprellungen zu unterdrücken, werden die 
folgende 


langsamen Schaltbewegungen durch Maß- 


nahmen unterstützt: 


Hilfskontakte Hauptkontakte geschlossen 


öffnen schließen 


Geschwindigkeit des 
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Bild 8. Einschaltverzug und Geschwindigkeit eines 100-A-Schützes 
bei Betätigung mit Spulen-Nennspannung. 
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Bild 9. Einschaltverzug eines 100-A-Schützes bei großem uad kleinem 


Spulenwiderstand. 
1 Rı = 21,58, wı = 1980; 2 RR =529, ws =.1520. 


Das Schütz erhält einen hohen Kontaktauftreffdruck und 
geringes Kontaktbrückengewicht. Die Bewegung der 
Kontakte verläuft senkrecht zur Bewegung des Ma- 
gneten, damit sich der Stoß des Ankeraufschlags nicht in 
Kontaktbewegungsrichtung fortpflanzt. Der Ankerauf- 
schlag wird mit einem Gummipuffer gedämpft. 


Um völlige Sicherheit gegen Kurzschlüsse beim Umkehr- 
betrieb zu erreichen, sind außer langsamen Schalt- 
bewegungen kurze Lichtbogenzeiten erforderlich. Diese 
werden durch ein Kontaktsystem mit Doppelunter- 
brechung und Deionblechen erzielt. Die Bleche liegen so 
nahe wie möglicht am Kontaktspalt, um die Zeiten für 
das Einlaufen des Lichtbogens zu verkürzen. 


Die keramische Funkenkammer ist allseitig geschlossen, 
um das Austreten von heißen Schaltgasen zu vermeiden. 
Damit erübrigt sich die Einhaltung besonderer Sicher- 
heitsabstände beim Einbau des Schützes. 
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Bild 10. Oszillogramm einer Wendeschaltung bei Luftdrossellast. 
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Versuchsergebnisse 


Einschaltverzug 


Der Einschaltverzug ist nicht nur eine Funktion der Be- 
tätigungsspannung, sondern hängt u.a. auch vom Phasen- 
winkel «x der Spannung beim Einschalten und von den 
Fertigungstoleranzen ab. Er liegt bei 100-A-Schützen im all- 
gemeinen in der Größenordnung von 20 bis 35ms, wenn 
das Gerät mit Nennspannung betätigt wird. Wie Bild 8 
zeigt, gelingt es mit den oben beschriebenen Maßnahmen, 
den Einschaltverzug soweit zu erhöhen, daß er bei Nenn- 
spannung 45 bis 50 ms beträgt. Zum Vergleich ist in Bild 9 
für das gleiche Schütz der Einschaltverzug bei kleinem 
Spulenwiderstand eingetragen, und man erkennt deutlich 
die Wirkung des Spulenwiderstandes auf den Einschalt- 
Verzug. 


Leider bringt der vergrößerte Spulenwiderstand etwas 
höhere Spulenverluste mit sich. Da die Spulenverluste bei 
größeren Schützen jedoch nur einen geringen Bruchteil der 
Gesamtverluste des Magnetsystems ausmachen, fällt ihre 
Vergrößerung nicht so ins Gewicht, wie es zunächst den 
Anschein hat. Es ist daher nicht allzu schwierig, durch ge- 
eignete Maßnahmen dafür zu sorgen, daß sich die Er- 
wärmung in den zulässigen Grenzen hält und das Schütz 
auch im betriebswarmen Zustand bei einer Betätigungs- 
spannung von 0,85 U, noch sicher schaltet. 


Bild 9 zeigt, daß das Schütz praktisch prellfrei ein- 
schaltet, was u.a. eine Folge der langsamen Schaltbewegung 
ist. Aus der Geschwindigkeitskurve für das Magnetjoch er- 
kennt man, daß der Ankeraufschlag wirksam gedämpft 
wird, und daß das gesamte System nach einer Vollschwin- 
gung praktisch zur Ruhe kommt. 


Wendeschaltungen 

Stern-Dreieckschaltungen, Wendeschaltungen usw. arbei- 
ten bei unmittelbarer Umsteuerung in der Weise, daß der 
Hilfskontakt des ausschaltenden Schützes das Gegenschütz 
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Schaltung zweier Schütze für Wendebetrieb. 
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Bild 12. Versuchsschaltung 
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an Spannung legt. Wird die Zeit ig zwischen dem Öffnen 
der Hauptkontakte des ausschaltenden Schützes und dem 
Schließen der Hauptkontakte des Gegenschützes kürzer als 
die Lichtbogenzeit t,, so bedeutet das einen Kurzschluß. 


Die Zeit ty setzt sich aus der Zeit t,, die vom Öffnen 
der Hauptkontakte bis zum Schließen des Hilfskontaktes 
vergeht, und dem Einschaltverzug t, des Gegenschützes zu- 
sammen. Kurze Lichtbogenzeiten und ein großer Einschalt- 
verzug sind also die Voraussetzungen für einen sicheren 
Umkehrbetrieb. 


Das in Bild 10 wiedergegebene Oszillogramm wurde 
bei einer Umschaltung mit zwei 100-A-Schützen nach 
Bild 7 aufgenommen. Die Bedingungen wurden so schwer 
wie möglich gewählt. Der Prüfstrom lag etwa 50°/o über 
dem nach VDE 0660 geforderten Wert von 8X I,,. Die Be- 
tätigungsspannung des Magneten betrug 1,1 U,. Die Schal- 
tung der Haupt- und Hilfsstromkreise des Versuchsaufbaues 
zeigt Bild 11. Die Dauer der stromlosen Pause t_ bei der 


Umschaltung beträgt mehrere Halbwellen, und damit dürfte 
selbst unter den schwierigsten Betriebsbedingungen eine 
sichere Umschaltung gewährleistet sein. 


Die Gefahr eines Kurzschlusses bei einer Wendeschaltung 
besteht trotz gegenseitiger Verriegelung über die Hilfs- 
kontakte schließlich noch bei gleichzeitigem Erteilen des 
Ein-Befehls für beide Schütze, was bei falscher Bedienung 
gelegentlich vorkommen kann. Im Versuch wurde dieser 
Fall mit einer Schaltung nach Bild 12 nachgeahmt. Wenn 
beide Schütze genau gleich schnell arbeiten, so entsteht 
beim Betätigen des Schalters D ein instabiler Zustand, in- 
dem beide Schütze gleichzeitig anziehen, sich gegenseitig 
über die Hilfskontakte abschalten, zurückfallen, sich wieder 
einschalten usw. (Bild 13). Da es genau gleich schnelle 
und gleich eingestellte Schütze praktisch nicht gibt, schal- 
tet das eine Schütz nach einigen Pendelbewegungen schließ- 
lich ein und verhindert das Anziehen des anderen Schützes 
endgültig. Wichtig ist, daß die Hauptkontakte der Schütze 
bei diesen Pendelbewegungen sich nicht berühren. 


Der Versuch mit zwei gleich eingestellten Schützen nach 
Bild 7 ergab, daß eine Berührungsgefahr nicht besteht, 
weil die Hilfskontakte beim Einschalten verhältnismäßig 
früh öffnen, und weil die Geschwindigkeit der bewegten 
Massen beim Öffnen der Hilfsschalter noch sehr gering ist. 
Die Kontakte legen, wie Bild 13 zeigt, bei den Pendel- 
bewegungen knapp die Hälfte des Weges bis zur Kontakt- 
berührung zurück. 
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Bild 13. Gleichzeitige Erteilung des Ein-Befehls für zwei gegeneinander 
verriegelte 100-A-Schütze; Betätigungsspannung 1,1 UN 
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Bild 14. Bewegungsverlauf bei langsam steigender Betätigungsspannung 


bei einem 100-A-Schütz. 


Sicheres Durchziehen 


Eingangs wurden Maßnahmen beschrieben, mit denen 
man die Zugkraft und den Kraftbedarf so aufeinander ab- 
stimmen kann, daß auch unter den ungünstigsten Betriebs- 
bedingungen ein Stehenbleiben des Schützes vor den Kon- 
takten sicher vermieden wird. 

Die Wirksamkeit dieser Maßnahme wurde nun durch 
folgende Versuche erprobt: 


Langsames Erhöhen der Betätigungsspannung bis zum 
Anzug (Bild 14). 
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Bild 15. 


Bewegungsverlauf bei langsam fallender Betätigungsspannung 
bei einem 100-A-Schütz. 


Langsames Senken der Betätigungsspannung bis zum 
Abfall (Bild 15). 

Einschalten bei 0,9 U,, und Senken der Betätigungsspan- 
nung auf 0,5 U, im Augenblick der Kontaktberührung 
(Bild 16). 

Wiederholtes Einschalten bei Unterspannung und schritt- 
weises Steigern der Spannung von Schaltung zu Schal- 
tung, bis das Schütz anzieht. 


Die Versuche ergaben in allen Fällen ein sicheres Durch- 
ziehen und Abfallen des Schützes. Aus den Geschwindig- 
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keitskurven in Bild 14 und 15 erkennt man, daß die Ge- 


schwindigkeit während des gesamten Weges über Null liegt, 
d.h. daß das Schütz nicht vor den Kontakten stehenbleibt. 
Von besonderem Interesse für die Praxis ist Bild 16. Ähn- 
liche Verhältnisse liegen z.B. vor, wenn bei zu schwach 
bemessenem Netz ein Kurzschlußläufermotor eingeschaltet 
wird, und die Spannung während des Anlaufs sinkt. 

Wie Bild 15 zeigt, zieht das Schütz auch dann noch 
durch, wenn die Spannung auf die Hälfte des Nennwertes 
zusammenbricht. Dieses Verhalten liegt darin begründet, 
daß das Schütz trotz seiner langsamen Schaltbewegung be- 
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Einschaltverzug —ssehließen der Hauptkontakte 


Spulenstrom Schließen des Magneten 


Spulenspannung 
Bild 16. 


Senken der Betätigungsspannung beim Berühren 
der Hauptkontakte. 


reits beim 0,8- bis 0,85-fachen Wert der Spulen-Nennspan- 
nung einschaltet und damit bei Betätigung mit 0,9 U,, ge- 
nügend kinetische Energie zum Überwinden der Kontakt- 
kräfte auch nach dem Sinken der Spulenspannung hat. 


Zusammeniassung 


Am Beispiel eines ausgeführten 100-A-Wechselstrom- 
Luftschützes wurden Maßnahmen zum Erzielen kleiner 
Schaltgeschwindigkeit erläutert. Es zeigte sich, daß eine ge- 
ringe Schaltgeschwipdigkeit für sämtliche Baugruppen eines 
Schützes günstig ist sowie hohe Geräte- und Schaltstück- 
Lebensdauer zur Folge hat. Auch ist der Wendebetrieb bei 
unmittelbarer Steuerung über die Hilfskontakte ohne Zwi- 
schenschaltung von Verzögerungs-Elementen möglich. Durch 
die konstruktive Gestaltung gelang es, eine Prellanregung 
der Kontakte beim Aufschlagen des Magneten zu vermei- 
den. Ebenso konnte durch die Auslegung des Magneten ein 
sicheres Schließen und Öffnen des Schützes ohne Zwischen- 
stellung bei Kontaktberührung unter allen denkbaren Be- 
triebsbedingungen erreicht werden. 
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Bundesbahn und Bundespost -— Dauerkunden der Elektroindustrie 


Von Ernst Koch, Frankfurt a. M.*) 


DK 656.2-+656.8 : 621.3.003.1 


Zwei wichiige Kunden der Elektroindustrie sind die Bundesbahn und die Bundespost. Infolge ihrer langfristig ausgerichteten 
Investitionspolitik tragen sie dazu bei, die Produktionsentwicklung bei vielen elektrotechnischen Unternehmen konjunkturell 
zu stabilisieren. 


Zwischen Bundesbahn und Bundespost sowie der elek- 
trotechnischen Industrie bestehen seit langen Jahren enge 
wirtschaftliche Beziehungen, die sich aus der umfangreichen 
Verwendung elektrischer Anlagen und Geräte in diesen 
beiden Dienstleistungsbereichen ergeben. Man kann den 


*) E. Koch ist Dipl.-Volkswirt und beschäftigt sich vorwiegend mit 
Fragen der Konjunkturbeobachtung und der Wirtschaftsprognose. 


Anteil von Bahn und Post am inländischen Absatz der 
Elektroindustrie auf jeweils 4/o veranschlagen. Diesem An- 
teil würde für 1959 eine Absatzsumme von rund einer 
Milliarde Deutsche Mark entsprechen. 

Im Vordergrund der Lieferung an die Bahn stehen zur 
Zeit die Erzeugnisse, die für die Elektrifizierung der Zug- 
förderung bestimmt sind: Bahnstrommaschinen und Ver- 
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sorgungsleitungen, Unterwerke, Fahrleitungen sowie elek- 
trische Lokomotiven. Daneben sollte man aber auch den Bei- 
trag der Elektrotechnik zu den Investitionen nicht übersehen, 
die der Rationalisierung des Bahnbetriebes und der Ver- 
kehrssicherheit dienen. Dazu gehören u.a. Fördergeräte, 
bahneigene Funk- und Fernsprechanlagen, Signalanlagen, 
UKW-Anlagen für den Rangierverkehr, Gleisbildstellwerke. 
Das Schwergewicht der Lieferungen an die Bundespost liegt 
bei den Anlagen und Geräten für die Fernmeldetechnik, d.h. 
für den Fernsprech-, Telegraphie- und Fernschreibverkehr. 
Daneben werden aber auch für andere Zweige des Post- 
dienstes elektrotechnische Geräte benötigt. Man denke hier 
z.B. an elektronisch gesteuerte Briefsortieranlagen, deren 
Bau beabsichtigt ist, an elektronische Rechenanlagen für den 
Postscheck- und Rentenauszahlungsdienst. Schließlich spielt 
zur Zeit noch die Beschaffung von Sendeanlagen für den Auf- 
bau des Bundes-Fernsehnetzes und der anderen Bundes- 
rundfunkanlagen eine Rolle. 

Wenn man die Beziehungen zwischen der Elektroindu- 
strie und der Bahn und Post untersucht, so richtet sich der 
Blick einmal auf die Entwicklung derjenigen Betriebszweige 
und Einrichtungen, die sich in besonderem Maße der 
Elektrotechnik bedienen, zum anderen auf die zeitliche Ver- 
teilung der Investitionsvorhaben und ihr jährliches Vo- 
lumen. 


Bundesbahn mit großem Elektrifizierungsprogramm 


Die Bundesbahn, die unter dem doppelten Druck eines 
aus der Zahlung betriebsfremder Lasten resultierenden 
Defizits und der Abwanderung gewinnbringender Trans- 
porte auf andere Verkehrsträger steht, muß in den näch- 
sten Jahren ihren Betriebsdienst in einem alle bisherigen 
Anforderungen übersteigenden Ausmaß modernisieren. Ein 
Zeichen für die schwierige wirtschaftliche Lage der Bundes- 
bahn ist zum Beispiel die Tatsache, daß in der Hoc- 
Konjunktur des Jahres 1959, die allen Wirtschaftszweigen 
in Umsatz und Produktion beträchtliche Zuwachsraten 
brachte, die Bundesbahn ihre Gesamteinnahmen nur um 
3,2 °/o gegenüber 1958 auf 6,9Mrd.DM erhöhen konnte. 

Um die Bundesbahn zu sanieren, sind zu Beginn dieses 
Jahres im Anschluß an den Bericht der Prüfungskommission 
für die Deutsche Bundesbahn (Brandtkommission) umfang- 
reiche Investitionsprojekte ausgearbeitet worden. Im Laufe 
der nächsten zehn Jahre sollen 25 bis 30 Mrd. DM investiert 
werden. Das Schwergewicht liegt bei arbeitskräftesparen- 
den Investitionen (es sollen fast 100 000 Beschäftige ein- 
gespart werden), hier vor allem bei der Elektrifizierung. Im 
Laufe des Jahres 1959 erhöhten sich die elektrifizierten 
Strecken um 270 km auf 3450 km, womit 11 °/o des gesamten 
Streckennetzes elektrifiziert sind. In den kommenden vier 
Jahren sollen weitere 1833 km umgebaut werden, wobei an 
zwei wichtigen Verbindungen (rechtsrheinische Strecke und 
Verbindung Hamburg— Bayern) die Arbeiten bereits begon- 
nen wurden. Bis 1970 ist dann noch eine weitere Elektrifizie- 
rung von 3500 km vorgesehen. Für den ersten, 1959 ab- 
geschlossenen Elektrifizierungsabschnitt sind 450 Elektro- 
Lokomotiven geliefert worden. Da hierin allerdings Ersatz- 
investitionen für ausgemusterte ältere Typen enthalten sind, 
kann man von dieser Lieferung nicht ohne weiteres auf die 
noch zu erwartenden Bestellungen schließen. Einen weiteren 
Anhaltspunkt für das zukünftige Auftragsvolumen erhält man 
jedoch durch den Beschluß der Bundesbahn, bis 1970 alle 
Dampflokomotiven (z.Z. dürften noch rund 9000 in Betrieb 
sein) durch elektrische und Diesel-Lokomotiven zu ersetzen. 
Für den Fahrleitungsbau müssen bei der Elektrifizierung 
ebenfalls erhebliche Mittel, etwa 10°/o des gesamten hier- 
für notwendigen Aufwandes, aufgewendet werden. Im 
Jahre 1958 — diese Zahlen müssen durch die inzwischen 
eingetretenen Lohnerhöhungen sicher nach oben berichtigt 
werden — kostete ein Kilometer Fahrleitung auf freier 
zweigleisiger Strecke etwa 80000 DM, in dicht besiedelten 
Gebieten bis zu 125000 DM. Die Investitionsvorhaben, zu 
denen man noch die für die Modernisierung des Rangier- 
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verkehrs und der Betriebsüberwachung (Signal- und Gleis- 
anlagen) sowie für andere personalsparende Vorhaben not- 
wendige Beschaffung elektrotechnischer Geräte rechnen 
muß, bringen der Elektroindustrie in den kommenden zehn 
Jahren einen beständigen Strom von Aufträgen durch die 
Bahn. Ein Problem allerdings könnte die Aufbringung der 
Mittel werden, da von der Bahn in stärkerem Umfang 
Fremdmittel herangezogen werden müssen, so daß eine Ab- 
hängigkeit von der Kapitalmarktlage besteht. 


Bundespost erstrebt Modernisierung 


Finanzierungssorgen, wie sie die Bundesbahn hat, be- 
stehen bei der Bundespost nicht in gleichem Umfang. Aber 
auch hier können, wie die Investitionskürzungen des Jahres 
1958 zeigen, die besonders die Elektroindustrie trafen, 
Schwierigkeiten auftreten. In einer anderen Beziehung sind 
die Verhältnisse jedoch ähnlich: Auch die Bundespost wird 
in einigen Betriebszweigen umfangreiche Investitionen vor- 
nehmen müssen, wenn sie in einer expandierenden Wirt- 
schaft leistungsfähig bleiben will. Zu diesen Zweigen ge- 
hört vor allem der Fernsprechdienst. Hier ist einerseits, 
was die Zahl der Fernsprechanschlüsse je 100 Einwohner 
betrifft (10,03 im Jahre 1959 gegenüber 9,4 in 1958) noch 
nicht der Stand vergleichbarer industrialisierter Länder er- 
reicht worden. Auf der anderen Seite gehört der Fern- 
sprechsektor zu den Überschußzweigen des Postdienstes. 
Im Jahre 1959 gab es 2,958 Mio. Hauptanschlüsse (gegen- 
über 2,654Mio. im Jahre 1958) und 5,516 Mio. Anschlüsse 
insgesamt (5,019Mio. im Jahre 1958) einschließlich Neben- 
anschlüsse und öffentliche Sprechstellen. Es wurden 3,21 Mrd. 
(+ 8,13%) Ortsgespräke und 941 Mio. Ferngespräche 
(+ 14,4°/0) abgewickelt, davon in den letzten Monaten des 
vergangenen Jahres drei Viertel im Selbstwählferndienst. 
Auf einer beachtlichen Höhe steht in der Bundesrepublik 
— sie ist darin in Westeuropa führend — der Fernschreib- 
oder Telexdienst. Bei Jahresende 1959 gab es 30835 (26 912 
im Jahre 1958) Anschlüsse. Im Inland wurde 1959 ein 


Dienstumfang von 533,29 (+ 15,8%) Mio. Gebührenein- 
heiten erreicht. Nach dem Ausland gingen 17,76 Mio. 
(+ 23,5%/) Telexminuten,. aus dem Ausland kamen 


18,73 Mio. (+ 24,6%) Minuten. Die dritte Stütze des Fern- 
meldedienstes zeigt folgendes Bild: Im Inlandverkehr wur- 
den 1959 21,6 Mio. Telegramme (+ 2,2%), im Auslands- 
verkehr 10,5 Mio. (+ 7,6°/0) aufgegeben. 

Die Modernisierungsvorhaben auf dem Gebiete des 
Fernmeldedienstes umfassen vor allem den Bau weiterer 
Selbstwähleinrichtungen, Verbesserungen des Kabel- und 
Richtfunknetzes und den Bau von Anschluß- und Schalt- 
anlagen (Wählämter für die Befriedigung des großen 
Nachholbedarfes an Telephonanschlüssen. In einigen Groß- 
städten bestehen für die Zuteilung eines Anschlusses 
immer noch z.T. erhebliche Wartezeiten. Für die Betriebs- 
ausweitung im Nachrichtenwesen der Post werden allein 
jährlich rund 500 Mio. DM investiert. Bezieht man noch die 
Investitionen für die Zweige des allgemeinen Postdienstes 
mit ein (Brief- und Paketdienst, Postscheckdienst usw.), so 
wurden 1958 aus Investitionen der Post 1,27Mrd.DM an 
die gewerbliche Wirtschaft übertragen. Die Fernmelde- 
industrie war hierin mit rund 63°/o beteiligt. Wenn man 
berücksichtigt, daß in Zukunft zu diesen Investitionen noch 
weitere Anschaffungen für den allgemeinen Postdienst, 
z.B. elektronisch gesteuerte Briefsortieranlagen, elektroni- 
sche Rechenanlagen für den Postscheckdienst u.ä. kommen 
können, zeichnen sich noch recht beachtliche Steigerungs- 
möglichkeiten ab. 


Zusammenfassung 


Post und Bahn sind mit je 4° am Inlandsabsatz der 
Elektroindustrie beteiligt. Die Bahn will bis 1970 noch rd. 
5000 km elektrifizieren und die Dampflokomotiven durch 
Elektro- und Diesellokomotiven ersetzen. Die Bundespost wird 
die Anlagen der Fernmeldetechnik laufend modernisieren. 
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Die privaten deutschen Auslandsinvestitionen beliefen 
sich Ende 1959 auf 226 Mrd. DM. An erster Stelle stehen 
Hüttenwerke, Stahlwerke und die Großeisenindustrie mit 
303 Mio.DM sowie die chemische und pharmazeutige In- 
dustrie mit 269 Mio. DM. r 

Einen 325m hohen Fernsehturm beabsichtigt die Mün- 
chener Alpenturm GmbH in der Nähe des Ausstellungs- 
parkes zu errichten. Der Turm soll zum Ausstrahlen des 
zweiten Programms dienen und an die Stelle der zuerst 
vorgesehenen drei oder vier über 100m hohen Stahltürme 
im Stadtgebiet treten. Der Turmkopf soll sich langsam um 
seine Achse drehen und ein Cafe, ein Restaurant und eine 
Aussichtsplattform für zusammen 1000 Personen erhalten. r 

Jeder fünfte Kühlschrank in der Bundesrepublik wurde 
von den Konsumenten direkt vom Großhandel bezogen. Mit 
wenigen Ausnahmen halten die Direktverkäufe des Groß- 
handels einen Anteil von 10% und mehr am Bestand der 
in den Haushalten vorkommenden Elektrogeräte. Ebenfalls 
im Anstieg begriffen sind die Anteile des Versandhandels. 
Unter anderem ist der Versandhandel auch bei Staub- 
saugern bemerkenswert stark ins Geschäft gekommen. Tr 

Die Firma Ediswan in London hat eine Kathodenstrahl- 
röhre mit innen aufgedrucktem Koordinatennetz heraus- 
gebracht. Gegenüber den bisherigen Röhren mit außen auf- 
gedrucktem Netz treten Parallaxenfehler beim Ablesen nicht 
mehr auf. Die neue Röhre soll insbesondere in Radio-Kom- 
passen und ähnlichen Vorrichtungen verwendet werden. | 

Am 1.Oktober dieses Jahres nahm in Nigeria die erste 
kommerzielle Rundfunk- und Fernsehgesellschaft ihren Be- 
trieb auf, nachdem es vorher nur den regierungseigenen 
Rundfunk gegeben hatte. Die wirtschaftlichen Entwicklungs- 
Chancen in diesem Gebiet werden als außerordentlich gün- 
stig bezeichnet, so daß das Werbefernsehen, mit dem der 
neue Dienst finanziert wird, gute Gewinne ermöglichen soll. r 

Im indischen Staate Madras ist ein Kraftwerk für eine 
Leistung von 90 MW geplant, das gleichzeitig auch Auf- 
gaben der Wasserversorgung übernehmen soll. Ein weite- 
res Kraftwerk-Projekt ist das Sholayar-Wasserkraftwerk 
(54MW) im Staate Kerala. Weitere 22 andere Projekte ähn- 
licher Art sind im dritten Fünfjahresplan, der am 1.4. 1961 
beginnt, vorgesehen. T 

Ein volltransistorisiertes Zwerg-Tonbandgerät wurde von 
der Eiwa Keiki Kogyo Co. Ltd., Tokio, unter der Bezeichnung 
„Minico-M-70" herausgebraht. Die Abmessungen sind 
154mm X 101 mm x 52mm; das Gewicht ist 870g. Das Ge- 
rät kostet in Japan 12900 Yen, das sind rd. 160,— DM. T 

Zum Befriedigen des gegenwärtigen Energiebedaris in 
Argentinien fehlen rd. 900MW. Auf Veranlassung der 
argentinischen Regierung hat die Weltbank eine Kom- 
mission zum Prüfen der Verhältnisse im September 1959 
nach Argentinien entsandt. Ein besonders bemerkenswertes 
Ergebnis der Weltbank-Untersuchungen ist die Zurückstel- 
lung des Großprojektes von Salto Grande, für das Argen- 
tinien bereits eine Ausschreibung erlassen hatte und zu der 
77 Angebote eingingen. Die Errichtung eines Wasserkraft- 
werkes am Limay-Fluß bezeichnet der Bericht der Weltbank- 
Kommission als wirtschaftlich noch ungünstiger als das 
Salto-Grande-Projekt. Der Weltbank-Bericht kommt zu dem 
Schluß, daß die Elektrizitätsversorgung von Buenos Aires 
und dem Litroral vorläufig ausschließlich auf thermische 
Kraftwerke angewiesen ist. In den überprüften fünf Ent- 
wicklungszonen des Landes ist auch der Ausbau einiger 
kleinerer Wasserkraftwerke in Betracht zu ziehen. Wahr- 
scheinlich wird die Weltbank einen ersten größeren Kredit 
für die Fertigstellung des Wärmekraftwerkes „Dock Sud” 
zur Verfügung stellen, das mit einer Leistung von 600 MW 
die Versorgung von Buenos Aires und Umgebung und dem 
Litroral lösen soll. An diesem Projekt arbeiten bereits eng- 
lische Firmen. r 

Eine neue Mehrschicht-Technik für gedruckte Schaltun- 
gen wurde von der Litton Industries entwickelt. Mit dem 
neuen Verfahren können bis zu vier Schichten aufein- 
andergekittet werden. Hierdurch ist es gelungen, den Raum- 
bedarf für die einzelnen Baugruppen eines Bord-Elektronen- 
rechners um 50 bis 70°o zu senken. Das Gerät hat 70 000 
bis 80000 einzelne Bauteile. Derartige Mehrschichten-An- 
ordnungen — insbesondere für Elektronenrechner kleiner 
Abmessungen — werden serienmäßig hergestellt. r 


In Toronto (Canada) waren Mitte September .d. J. 
5500 Teilnehmer an eine Telemeter-Anlage angeschlossen. 
Diese Anlage überträgt z.B. ein Dreistunden-Programm mit 
zwei Spielfilmen für 25 Cents; das ist ein Bruchteil der 
Summe, die von den Filmtheatern verlangt wird. Über 
einen besonderen Tonkanal werden außerdem kostenlos 
„Hi-Fi-Musik” und Nachrichten, Wetter- und Sportberichte 
verbreitet. Die Einrichtung des Kabelnetzes hat sich aller- 
dings als äußerst schwierig erwiesen, besonders in größe- 
ren Wohnblocks. Der Anschluß wird jedem Teilnehmer zu- 
nächst mit 4 $ berechnet. r 

Die International Telemeter Corp. bemüht sich weiter- 
hin um eine Lizenz für die Ausstrahlung von gebühren- 
pflichtigen Fernseh-Programmen mit Abrechnung über Münz- 
automaten in den USA selbst. Tr 

Mehr als 400 amerikanische Gesellschaften haben sich 
innerhalb der letzten 20 Monate in West-Europa nieder- 
gelassen, wobei die direkten Kapital-Investitionen, die noch 
1950 auf 1,55Mrd.$ beschränkt waren, 1959 auf über 
4,5 Mrd. $ anstiegen. Nach einem Überblick der Chase Man- 
hattan Bank, der allerdings keinen Anspruch auf Voll- 
ständigkeit macht, wurden im Zeitraum 1958 bis 1960 im 
EWG-Raum 268 amerikanische Firmen neu gegründet, wo- 
von 60 auf die Bundesrepublik Deutschland, 55 auf Belgien/ 
Luxemburg, je 53 auf Italien und die Niederlande und 47 
auf Frankreich entfielen. T: 

Der industrielle Produktionsindex in den USA ist im 
August dieses Jahres von 110 Punkten auf 109 gesunken, 
nachdem im Januar 1960 ein Rekordstand von 111 erreicht 
worden war. Kapitalgüter wurden besonders in Mitleiden- 
schaft gezogen. Der Index belief sich im August auf 104, 
verglichen mit 106 im Monat Juli (1957 = 100). sr 

Ein neuer Elektrobatteriewagen wurde in den USA 
unter der Typenbezeichnung „Henney Kilowatt“ heraus- 
gebracht. Angetrieben von einem 7-PS-Elektromotor, der 
von insgesamt 36 Batterien gespeist wird, entwickelt das 
Fahrzeug eine Spitzengeschwindigkeit von 56km/h bei 
einem Aktionsradius von 64km. Die Betriebskosten sollen 
nach Angaben der Herstellerfirma bei 2,6 Dpf./km liegen. 
Die Batterien werden über einen Steckeranschluß am öffent- 
lichen Stromnetz aufgeladen. Scheibenwischer, Horn sowie 
die Lichtanlage werden von einer weiteren 12-V-Batterie 
betrieben. Der Preis des Wagens beträgt z.Z. noch 3000 $. r 

Ein neuartiger Verstärker für Infrarotwellen, dessen 
Wirkungsweise auf der Ausnutzung von Zyklotronresonan- 
zen in Halbleitern beruht, ist am MIT Lincoln Laboratorium 
Lexington, Mass., entwickelt worden. Klg 

Noch schneller arbeitende elektronische Rechenmaschinen 
erwartet man von der Kühlung der Mikro-Miniatur-Bau- 
elemente bis in die Nähe des absoluten Nullpunktes. Dabei 
sollen die Schaltungen in flüssigem Helium liegen. r 

Ein Synchrotron, das Protonen bis zu 30 Mrd.eV be- 
schleunigt, wurde im Brookhaven National Laboratory in 
Dienst gestellt. Dieses Gerät ist der größte Teilchen- 
beschleuniger in der Welt. Das zweitgrößte Gerät dieser 
Art unterhält die CERN in Genf. Kig 

Der stärkste Sender der Welt mit einer Strahlleistung 
von 2MW wurde auf der Halbinsel Main (USA) errichtet. 
Der Sender soll hauptsächlich der Unterwasserverbindung 
mit Unterseebooten dienen. Die Antenne besteht aus ge- 
spanntern Bronzedraht 240 m über dem Erdboden. Sie wird 
eine Fläche von 2,9 km? bedecken. r 

Nachrichtenübertragungen über weite Entfernungen unter 
Ausnutzung von Streueffekten an zwei stationären Gürteln 
aus Metallfasern, die in großen Höhen über der Erde 
schweben, sind von amerikanischen Technikern geplant. 
Gegen dieses Projekt wurde von den Radioastronomen Ein- 
spruch erhoben, da derartige Metallgürtel in der Atmo- 
sphäre den Empfang kosmischer Radiostrahlung erheblich 
stören würden. Klg 

Eine luftgekühlte Keramikröhre für 10kW Leistung 
wurde von der Eitel-McCullough Inc. unter der Typenbe- 
zeichnung „3 CX 10,0000 A 3“ herausgebracht. Sie kann so- 
wohl für dielektrische und Induktions-Erwärmung in der 
Industrie als auch für Rundfunkzwecke verwendet werden. 
Weitere Anwendungsmöglichkeiten sind in Ultraschall-Gene- 
ratoren und Sonar-Impulsverstärkern. ’ 
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RUNDSCHAU 


| DK 621.313 : 621.317.333.6 

Prüfverfahren und Erfahrungen bei der Überwachung der 

Hochspannungsisolation elektrischer Maschinen im Betrieb. 

Bee Wichmann, A.: Siemens-Z. Bd.34 (1960) H.6, S.348 
is 353. 


Der Verfasser empfiehlt, die Isolierung großer elektri- 
scher Maschinen regelmäßig im Turnus von 2 bis 3 Jahren 
zu überwachen und ihre Alterung zu verfolgen, um einem 
etwaigen Durchschlag während des Betriebes und den da- 
mit meist verbundenen größeren Schäden rechtzeitig zuvor- 
zukommen. Diese Überwachung sollte zweckmäßig vom 
Hersteller der :Maschine durchgeführt werden, der auf 
Grund seiner Erfahrung die Messungen deuten, etwaige 
Mängel beheben und die Meßergebnisse sofort zu weiteren 
Verbesserungen seiner Isolierverfahren auswerten kann. 


Für die Betriebskontrolle wird folgendes Programm emp- 
fohlen: Messung des Verlustfaktors und der Kapazität der 
Wicklung in Abhängigkeit von der Spannung (etwa bis 
Nennspannung); Messung der Nachladezahl, des spezifischen 
Entladestromes und des Isolationswiderstandes mit Gleich- 
spannung von mindestens 1000 V; Wechselspannungsprobe 
mit 1,5-facher Nennspannung. 

Ein hoher Anstieg des Verlustfaktors und eine Ände- 
rung der Kapazität mit der Spannung bis weit über die 
heute für neue Wicklungen geforderten Werte hinaus 
braucht noch nicht zu bedeuten, daß eine Wicklung erneuert 
werden muß, wie Erfahrungen mit jahrzehntelang in Be- 
trieb befindlichen Maschinen zeigen. Wird jedoch eine 
schnelle Erhöhung des Anstieges im Laufe mehrerer Kon- 
trollen gemessen, so sollte durch eine Wechselspannungs- 
probe und gegebenenfalls durch Ausbau eines oder meh- 
rerer Stäbe und visuelle Beurteilung der Isolierung deren 
weitere Betriebstüchtigkeit festgestellt werden. 


Die Messung des Nachlade-, Entlade- und des Isolations- 
stromes gibt zunächst einen Hinweis auf den Feuchtigkeits- 
gehalt und den Verschmutzungszustand der Wicklung. Dar- 
über hinaus aber kann man aus einer Zunahme der Ströme 
im Laufe von Jahren auf eine zunehmende Alterung der 
Wicklung schließen, wie aus Messungen an zahlreichen 
Turbo- und Wasserkraftgeneratoren hervorzugehen scheint. 
Wieweit aus Isolationsmessungen auf bedrohliche Zer- 
störungen geschlossen und Durchschläge vorhergesagt wer- 
den können, wird sich erst nach dem Sammeln weiterer Er- 
fahrungsunterlagen genauer sagen lassen. Das gleiche gilt 
ldut Verfasser auch für den manchmal recht bequemen Er- 
satz der Wechselspannungsprobe durch eine Gleichspan- 
nungsprobe (mit mindestens dem 1,6-fachen des Wechsel- 
spannungs-Effektivwertes). 

Da die Werte des Verlustfaktors und des Isolations- 
stromes mit der Temperatur ansteigen, müssen die zu ver- 
gleichenden Meßwerte auf konstante Temperatur um- 
gerechnet werden. Lbr 


DK 621.313.12 


Der ferroelektrische Energiewandler. (The ferroelectric con- 
verter.) Nach Electronic Ind. Bd.19 (1960) H.1, S.77 und 
176; 6B. 

In den vergangenen Jahren hat man sich vielfach mit 
den Möglichkeiten zum Umwandeln mechanischer, ther- 
mischer oder nuklearer Energie in elektrische Energie be- 
schäftigt. In die Reihe dieser Untersuchungen gehört auch 
der vorliegende Bericht, der sich mit der Überführung von 
Wärmeenergie in elektrische Energie unter Ausnutzung der 
starken Temperaturabhängigkeit der Dielektrizitätskonstan- 
ten ferroelektrischer Werkstoffe befaßt. 

Bekanntlich zeigt der Temperaturverlauf der Dielektrizi- 
tätskonstanten beim ferroelektrischen Curiepunkt T, ein 
scharfes Maximum. Benutzt man daher z.B. Bariumtitanat 
als Dielektrikum eines Kondensators, so wird auch die 
Kapazität bei T = T, maximal. Der isoliert aufgestellte und 
aufgeladene Kondensator erfährt bei einer Temperatur- 
steigerung (T >T_) eine Verminderung seiner Kapazität, 
die infolge der Ladungskonstanz mit einer entsprechenden 
Steigerung der Spannung und der Energie verbunden ist. 
Die Zunahme der elektrischen Energie ist dabei thermischen 
Ursprungs. 


Durch geeignete Schaltung einer Batterie und eines 
Lastwiderstandes mit zwei Dioden kann diese Energie- 
umwandlung nutzbar gemacht werden. Die Gleichstrom- 
batterie hat lediglich die Aufgabe, die primäre Aufladung 
des Kondensators zu liefern und die bei einem thermischen 
Zyklus auftretenden Verluste zu decken. Eine geschickte 
Anordnung mehrerer Kapazitäten und Dioden ermöglicht es, 
die Leistungsentnahme aus der Batterie auf einen Kleinst- 
wert zu senken. 

Bringt man die Einzelkondensatoren als Längsstreifen 
auf der Innenseite eines metallischen Hohlzylinders an, der 
gleichzeitig als gemeinsame Elektrode dient, so entstehen 
bei einer Rotation des Zylinders um seine Längsachse in 
einem transversalen thermischen Strahlungsfeld Gleich- 
spannungen bis zu 1000 V. Werden in dieser Anordnung 
zwei Kondensatorbelege über einen Lastwiderstand ohne 
zwischengeschaltete Dioden miteinander verbunden, so er- 
hält man einen ferroelektrischen Wechselspannungs- 
generator. 

Besondere Bedeutung haben diese Energie-Umwandler 
für Satelliten und Raumfahrzeuge, bei denen die notwendige 
Rotation ohne Schwierigkeiten erzeugbar ist. Inwieweit 
diese Art der Energie-Umwandlung gegenüber den photo- 
elektrischen und thermoelektrischen Solarzellen Vorteile 
bietet, läßt sich aus den vorliegenden Mitteilungen noch 
nicht vollständig übersehen. 


DK 621.391.821 : 537.562 
Signalübertragung durch ionisierte Medien. (Signal trans- 
mission through ionized media.) Nach Greenhow, W. A.: 
Electronics Bd.33 (1960) H.21, S.81-85; 5B., 1 Taf., 1 Qu. 


Die Arbeit befaßt sich mit dem Zustandekommen und 
den Möglichkeiten der Störung von drahtlosen Nachrichten- 
verbindungen infolge Entstehens ionisierter Gebiete durch 
atomare Explosionen, Raketen und wieder in den Luftraum 
eintretende Objekte. Nach einleitender Darstellung des Zu- 
standekommens ionisierter Schichten wird gezeigt, daß die 
Übertragungseigenschaften von Nachrichtenverbindungen 
weniger durch die verhältnismäßig trägen Ionen als viel- 
mehr durch die freien Elektronen beeinflußt werden. 

Beim Durchgang elektromagnetischer Wellen durch ioni- 
sierte Medien treten Verluste auf durch Reflexionen an den 
Grenzschichten und durch Brechung sowie insbesondere 
durch Absorption innerhalb des ionisierten Raumes. Bewegt 
sich das in einem Wechselfeld befindliche freie Elektron im 
Vakuum, dann führt es Schwingungen aus, deren Phase 
gegenüber dem Feld zeitlich um 90° verschoben ist, so daß 
dem Feld im Mittel einer Periode keine Energie entzogen 
wird. Befindet sich jedoch das freie Elektron in einem gas- 
förmigen Medium, dann wird es mit den Gasatomen zu- 
sammenstoßen und folglich keine geordnete Bewegung wie 
im Vakuum mehr ausführen, d.h. es kommt zur Absorption 
von Energie aus dem elektrischen Feld. 

Der Einfluß von Reflexion, Brechung und Absorption auf 
die Übertragungseigenschaften in Abhängigkeit von der 
Dichte der freien Elektronen, von Temperatur und Frequenz 
ist in Diagrammen dargestellt und wird für einige Anwen- 
dungsbeispiele diskutiert. Zunächst wird eine Übertragung 
durch eine ionisierte Wolke betrachtet, wie sie vor einem 
mit einem Atomreaktor angetriebenen Flugzeug entsteht; 
sie verursacht Dämpfung und Fehlpeilungen. Die Verluste 
nehmen mit wachsender Höhe über Erde zu, werden aber 
geringer bei höheren Frequenzen, sinken z.B. für eine An- 
ordnung, bei der die Antenne 2m vom Reaktor entfernt 
ist, von 8dB bei 20 MHz auf 2dB bei 500 MHz. 

Ferner wird die Übertragung elektromagnetischer Ener- 
gie zu und von einem mit Überschallgeschwindigkeit wie- 
der in den Luftraum eintretenden Objekt untersucht, das 
durch Erhöhen der Lufttemperatur in der Stoßwelle 
auf mehrere Tausend Grad seine Umgebung ebenfalls ioni- 
siert. Je größer die dabei auftretende Konzentration der 
freien Elektronen ist, desto höher muß die üblicherweise 
zwischen 1 und 10° MHz liegende Betriebsfrequenz gewählt 
werden. 

Abschließend werden ähnliche Beeinflussungen in der 
Umgebung von Raketen und atomaren Explosionen an- 
gegeben; Meßergebnisse werden nicht mitgeteilt. Fri 
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Übersetzungsmaschine 
DK 652.6.002.5 

Von der International Business Machines Corporation (IBM) 
wurde eine Übersetzungsmaschine entwickelt, die russische Texte 
ins Englische überträgt. „Herzstück“ der Anlage ist eine schnell 
rotierende Glasplatte mit 25cm Dmr. (Bild 1), die das „Wörter- 
buch” darstellt. Auf der Platte ist der Wortschatz in einer photo- 
graphischen Emulsion gespeichert, was den Vorteil hat, daß die 
gespeicherten Wörter mit hoher Geschwindigkeit abgetastet wer- 
den können. 

Rund 6 Mio. Zeichen (Buchstaben, Ziffern, Rechen- und Inter- 
punktionszeichen) sind auf der Glasplatte markiert, das entspricht 
bei dieser Anlage 30 Mio. “Bits” auf 700 kreisförmigen Spuren. 
Der Kreis wird so klein wie möglich gehalten, um die Zugriffs- 
möglichkeit zu erhöhen. Die verschlüsselten Lexikoneintragungen 
sind als weiße und schwarze Vierecke von ungefähr einem tau- 
sendstel Millimeter auf einer Seite enthalten. Diese Zeichen unter- 
brechen den Strahl einer Kathodenröhre zu einem Photoelek- 
tronen-Vervielfacher und unterscheiden dadurch eine „0“ von 
einer „1“. Da diese Zeichen wegen der Zugriffszeit sehr klein 
sind, muß auch die Lichtquelle klein sein, aber einen großen 
Lichtstrom abgeben. 

In der Vergrößerung (Bild 2) wird deutlich, wie die Nullen 
und die Einser auf der Platte festgehalten sind. In beiden Fällen 
braucht man ein weißes und ein dunkles Viereck. Nur die Anord- 
nung, das heißt, ob ein schwarzes Viereck vor dem weißen steht 
oder nicht, ändert sich und macht den Unterschied zwischen 
2 “Bits“ aus. Auf dem Bild sind Teile von typischen Spuren zu 
erkennen. Die Spannung, die der Photoelektronen-Vervielfacher 
abgibt, reicht unmittelbar aus, um beim Auftreffen des Strahles 
ein Signal auszulösen. Wenn der Strahl sich in der richtigen 
Lage befindet, wird „graues” Licht an den Photoelektronen-Verviel- 
facher gegeben. Wenn sich der Strahl zu weit auf der einen 
Seite befindet, wird die einfallende Lichtstärke größer, wodurch 
ein Fehlersignal gegeben wird, das einen Hilfsmechanismus steuert. 
Dieser bewegt den Elektronenstrahl und die Linsen so, daß der 
Lichtstrahl in die Mitte der Spur zurückgeht. Wird der Strahl nach 
der anderen Seite ausgelenkt, nimmt die Lichtstärke ab und ein 
Fehlersignal der entgegengesetzen Richtung entsteht, wodurch der 
Lichtstrahl ebenfalls zur Mitte zurückgebracht wird. 

Der zu übersetzende Text wird von einer Stenotypistin, die 
keineswegs Russisch zu verstehen braucht, der Maschine einge- 
geben. Auf einer mit kyrillischen Buchstaben ausgestatteten 
Schreibmaschine wird der Text auf einen IBM-Flexowriter über- 
tragen, der die russischen Buchstaben in Lochungen auf einem 
Lochstreifen verwandelt. Der Lochstreifen wird dann durch eine 
Bandablesevorrichtung geführt, wo die Angaben nach einem be- 
stimmten Kode in die Werte „I“ und „O* umgesetzt werden (mit 
6 Zeichen je Buchstabe oder Ziffer) und dann in das Eingabe- 
register gegeben. Im gleichen Augenblick werden die Zeichen mit 
den in der Übersetzungsmaschine gespeicherten Wörtern ver- 
glichen. 

Der Elektronenstrahl gleitet mit sehr großer Geschwindigkeit 
über die Rillen der Scheibe und wählt die richtige Spur, in der 
das gesuchte Wort zu finden ist. Es ist dann gefunden, wenn der 
eingegebene russische Ausdruck mit dem russischen Lexikonwort 


Suhs. Kl 


Bild 1. Zeichenspeicher der Übersetzungsmaschine. 
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Bild 2. Stark vergrößerter Ausschnitt der Zeichen auf der Glasplatte. 


auf der Platte übereinstimmt. Der ganze Vorgang spielt sich in 
weniger als !/soo s ab, während die Platte mit einer Geschwindig- 
keit von 1400 U/min umläuft. 

Ist die gewünschte russische Angabe gefunden, wird die ent- 
sprechende englische Bedeutung an den Ausgabe-Flexowriter wei- 
tergegeben. Gleichzeitig hält ein logischer Stromkreis, der vom 
„Verteiler“ angezeigt wurde, die Zahl der eingegebenen Zeichen 
fest, für welche die entsprechenden Angaben gefunden wurden. 
Danach können die eingegebenen Zeichen, die; gerade übersetzt 
wurden, gelöscht werden und neue Zeichen im Eingaberegister 
an ihre Stelle treten. 

Wenn der Elektronenstrahl von einer Plattenspur auf die an- 
dere übergehen muß, wird er äußerst schnell von einem Kipp- 
schwingkreis gesteuert. Der Linsenmotor dreht sich langsamer, und 
der Kathodenstrahl kann in die Mitte der Röhrenwand zurück- 
kehren. So ermöglicht der Kathodenröhrenstrahl eine niedrige 
Zugriffszeit (durchschnittlich 35 ms), während der Linsenmotor den 
Elektronenstrahl davon abhält, zu weit seitlich der Röhre abzu- 
weichen. 

Die Lexikon-Eintragungen auf der Platte sind so angeordnet, 
daß die russischen Wörter und Zeichen selbst die „Adresse“ der 
Eintragungen darstellen. Jedes Zeichen im russischen Wort hat 
einen binären Schlüssel, der als Gewicht aufgefaßt werden kann. 
Das kyrillische „e" hat das niedrigste Gewicht und das kyrillische 
„B“ das höchste. Jedes verschlüsselte russische Wort sieht daher 
wie eine lange binäre Zahl aus. Die Anordnung auf der Platte ist 
numerisch, stellt also einen Unterschied gegenüber der alpha- 
betischen Ordnung dar. Wird Spur für Spur durchgegangen, dann 
wird jedes "Bit" („1“ oder „O“) im russischen Wort mit dem ent- 
sprechenden Bit im Eingaberegister verglichen, das hier wie ein 
Speicheradressenregister arbeitet. 

Dieser Vergleich wird fortgeführt, bis eine Unstimmigkeit ge- 
funden wird. Zu dieser Zeit bedeutet eine „O” auf der Platte und 
eine „l" im Eingaberegister „weitergehen“ zur nächsten Spur. Die 
umgekehrte Kombination heißt „zurückgehen“. Nur dann, wenn 
die richtige Eintragung übergangen wurde, wird eine besondere 
Spur mit einer Geschwindigkeit von einem Megabit je Sekunde 
überprüft. Eine genaue Übereinstimmung ist dann gegeben, wenn 


jede „I“ und jede „O" in dem russischen Wort genau mit jeder 
„l" und jeder „O0“ im Eingaberegister übereinstimmt, bis das 
Zeichen, gesetzt zum Kennzeichnen für das Ende des russischen 


Wortes, erreicht ist. 

Bei der Übersetzung technischer Literatur aus der russischen 
Sprache kann die Übersetzungsmaschine bis jetzt 30 Wörter in 
der Sekunde übertragen. Das Arbeitstempo des Systems wird jetzt 
noch wesentlich durch die verhältnismäßig geringe Geschwindigkeit 
der Eingabe- und Ausgabe-Flexowriter begrenzt. Man erwartet 
aber, daß in Zukunft die Begrenzung der Eingabegeschwindigkeit 
aufgehoben werden kann, wenn automatische, optische Leseeinrich- 
tungen und die automatische Zeichenabfühlung benutzt werden. 
Die Begrenzung der Ausgabegeschwindigkeit läßt sich durch den 
mit hoher Geschwindigkeit arbeitenden Drucker und durch Verviel- 
fältigen verschiedener Ausgabeeinheiten ausschalten. Die Anlage 
soll dadurch in Kürze so weit verbessert werden, daß in der Minute 
2400 russische Wörter mit noch größerer Genauigkeit und gram- 
matikalisch noch flüssiger übersetzt werden können. Die Entwick- 
lungsingenieure der IBM wollen darüber hinaus den zur Verfügung 
stehenden Wortschatz von 55.000 auf 500 000 Wörter erhöhen. fi 
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Gefärbte Zinküberzüge 
DK 621.794.5 : 669.586 

Bei der Fertigung von Maschinen und Geräten in der Elektro- 
industrie sind die Arbeitsvorgänge weitgehend automatisiert wor- 
den. Durch diese Maßnahmen wird die Herstellung der Geräte ver- 
bessert, verbilligt und vor allen Dingen beschleunigt. Um auch bei 
dem Zusammenbau der Geräte Verzögerungen zu verhindern, ist 
es zweckmäßig, die Einbauteile so zu kennzeichnen, daß sie nicht 
verwechselt werden können. Dies gilt besonders bei Schrauben 
für besondere Verwendungszwecke sowie für verzinkte Teile, die 
in der Montage infolge ähnlicher Abmessungen schwer zu unter- 
scheiden sind. 

Eine derartige Kennzeichnung kann erreicht werden mit einem 
neuen, von der Schering AG, Berlin und Nürnberg, auf dem Ge- 
biet der galvanischen Verzinkung entwickelten Verfahren. Mit 
diesem können elektrolytisch abgeschiedene Zinküberzüge mit 
Hilfe von organischen Farbstoffen nachträglich rot, grün, blau 
eingefärbt werden. Der Effekt ist ähnlich dem, der durch anodische 
Oxydation des Aluminiums (Eloxieren) auf Aluminium und seinen 
Legierungen erzielt wird. Da Zinkniederschläge auf fast allen 
Metallen abgeschieden werden können, ergibt sich durch dieses 
Verfahren die Möglichkeit, Färbungen auf Eisen und Stahl sowie 
anderen Grundmetallen in leuchtenden Farben herzustellen, die 
bisher nur dem Aluminium vorbehalten waren. 

Nach der üblichen Vorbehandlung des Grundmetalls wird dieses 
in einem der handelsüblichen Bäder verzinkt. Die Schichtdicke soll 
mindestens Sum: betragen. Anschließend werden die verzinkten 
Teile in einer Lösung von Tridur „Zn Glänzend“ behandelt. Nach 
diesem sogenannten Tridurieren und einer sorgfältigen Spülung 
werden die zu färbenden Gegenstände etwa 1 min in eine Lösung 


getaucht, die rd. 1g/l des jeweiligen organischen Farbstoffes 
enthält. Die Bäder werden stromlos, ohne Bewegung und bei 
Zimmertemperatur betrieben. Zum Erhöhen der im Vergleich 


zu anodisch hergestellten Aluminiumüberzügen geringeren Ab- 
riebfestigkeit ist ein anschließendes Tauchen in Nolan-Klarlack zu 
empfehlen. 

Die Kosten für die Nachbehandlung von galvanisch verzinkten 
Teilen sind außerordentlich gering, da nur sehr verdünnte Lösun- 
gen mit großer Ergiebigkeit benutzt werden. Für die Behandlung 
in Tridur „Zn Glänzend“ und das anschließende Färben ist zu- 
sammen mit nur etwa 0,0005 DM Materialkosten je Quadratdezi- 
meter zu rechnen. WB 


Der größte voll bahntransportfähige 


Transformator Europas 
DK 621.314.212 

Brown Boveri & Cie., Mannheim lieferte für eines der größten 
Elektrizitätswerke einen 542-MVA-Drehstrom-Wandertransformator 
(Bild 3). Der in Sparschaltung ausgeführte Transformator hat 
eine Durchgangsleistung von 542 MVA und ein Übersetzungsver- 
hältnis von 330/230 kV. Er ist auf der Unterspannungsseite im Be- 
reich von 230 bis 250 kV mit einem Stufenschalter unter Last ein- 
stellbar, wobei im Sternpunkt geregelt wird. Die Ausgleichwick- 
lung, die auch zum Anschluß von Ladestromspulen dient, hat eine 
Leistung von 66 MVA. 

Der Transformator kann durch Umschaltung von Wicklungs- 
teilen, d.h. ohne Umwicklung, in einen Leistungstransformator 
abgeändert werden, dessen Nennleistung 200MVA und dessen 
UÜbersetzungsverhältnis 220 (1 # 11 %)/110 kV beträgt. 

Nach Abnahme der Durchführungen kann der Transformator auf 
einem 20-achsigen Schwerlastwagen mit der Bahn transportiert 


Bild 3. 


542-MVA-Umspanner 330/230 kV bei der Endmontage. 


werden. Das Transportgewicht beträgt rd. 220t. Gekühlt wird der 
Transformator von einer getrennt aufgestellten, fahrbaren und 
ebenfalls voll bahntransportfähigen Kühlanlage, die aus 4 Ol-Luft- 
Kühlern zu je 450 kW besteht. 

Die Typenleistung des Transformators beträgt, bedingt durch 
seine zweiseitige Verwendungsmöglichkeit, rd. 300 MVA. Er stellt 
somit die größte vollbahntransportfähige Drehstromeinheit dar, 
die bis jetzt in Europa gebaut wurde, Schl 


Automatisch gesteuerte Kochplatte 
DK 643.336.5 : 621.3.078 
Das Automatisieren der Arbeitsvorgänge nimmt auch im Haus- 
halt immer weitere Ausmaße an. Dank der fortschreitenden Ent- 
wicklung elektrischer Hausgeräte werden die Hausfrauen damit 
weitgehend von Handarbeit und Zeitaufwand entlastet. 


Bild4. AEG „de luxe“-Herd mit 4 Kochplatten, davon 2 Regla-Platten. 


Hierzu gehört auch das vollautomatische Kochen. Der AEG- 
Elektroherd „de luxe”, der Einbau-Bratofen sowie der Einbau-Koc- 
plattenteil sind nach den neuesten Erkenntnissen der Kochtecnik 
konstruiert und mit Vollautomatik ausgestattet. Die Automatik 
wird von einer Schaltuhr gesteuert und ermöglicht in Verbindung 
mit einer leicht zu bedienenden Knebel- und Drucktastenschaltung 
die Zubereitung von Speisen ohne besondere Beaufsichtigung; 
ein Koch- und Backvorgang kann sogar allein eingeleitet werden, 
wenn die berufstätige Frau noch an ihren Arbeitsplatz gebunden 
ist. Hierzu dient die 12-Stunden-Schaltuhr mit Ein- und Ausschalt- 
automatik, Die Zeit des Ein- und Ausschaltens kann beliebig ge- 
wählt werden. Die Schaltuhr schaltet die Regla-Blitzkochplatte 
oder den Bratofen (oder beide gemeinsam) zur gewünschten Zeit 
ein und nach Ablauf der eingestellten Kochzeit aus. Die Kochzeit 
kann bis zu drei Stunden gewählt werden. Während der Koch- 
zeit arbeitet die Regla-Blitzkochplatte auf der vorher eingestellten 
Kochstufe und der Bratofen mit der vorgewählten Temperatur. 
Daneben ist auf Wunsch der Einbau einer Schaltuhr mit einer Lauf- 
zeit von 120 min möglich, die mit der Regla-Blitzkochplatte von 
18 cm Dmr. oder dem Bratofen (oder beiden gemeinsam) verbunden 
werden kann. Beim Arbeiten mit der Regla-Blitzkochplatte gestat- 
tet die Uhr das Einstellen einer Ankochzeit bis zu 20 min. Nach Be- 
endigung der Ankochzeit schaltet die Uhr auf die vorher einge- 
stellte Fortkochstufe um und beendet den Kochvorgang nach Ab- 
lauf der eingestellten Gesamtkochzeit. Wird die Schaltuhr mit dem 
Bratofen verbunden, so braucht nur die Gesamtkochzeit einge- 
stellt zu werden, da im Bratofen ein Thermostat die Temperatur 
überwacht. Die Leistung aller Kochplatten kann mit einem 7-Takt- 
schalter auf das jeweilige Kochgut eingestellt werden. 

Die Regla-Platte zeichnet sich neben der stufenlosen Regelung 
der Temperaturen von der Warmhaltestufe bis zur Ankochleistung 
(etwa 80 bis 300 °C), durch schnelles Anheizen aus; ein Liter Was- 
ser kocht auf ihr z.B. schon nach etwa fünf Minuten. Die Platten 
werden in zwei Größen und Leistungen hergestellt; bei 14,5 cm 
Dmr. beträgt die Leistungsaufnahme 1500W, bei 18cm Dmr. 
2100 W. Der sparsame und wirtschaftliche Betrieb wird durch das 
schnelle Anheizen und die stufenlose Anpassung der Stromzufuhr 
an den Wärmebedarf erreicht. Ein Überhitzen der Platten ist nicht 
möglich. Diese Platten sind daher nicht nur für schnelles Kochen, 
sondern auch zum Warmhalten fertiger Gerichte sehr gut geeignet. 

Die optische Funktionskontrolle der AEG-Elektroherde überneh- 
men zwei Signallampen (Bild 4). Gelbes Licht leuchtet auf, so- 
bald auch nur ein Schalter oder die Drucktaste für das Wärmefach 


des Herdes eingeschaltet wird. Beim Einschalten der Bratofen- 
Beheizung wird zusätzlich noch die rote Signallampe mit dem 
Thermostat gekoppelt. Bu 
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VERBANDSNACHRICHTEN 


VDE 
Verband Deutscher Elektrotechniker 


Frankfurt a.M. S 10, Stresemannallee 21 
Fernruf: 60 341; Fernschreiber (Telex): 04-12 871; 
Telegramm-Kurzanschrift: Elektrobund; 
Postscheckkonto: Frankfurt a. M. 38€ 68, 


Entwurf VDE 0206/...60 „Vorschriften für die Farbe von 
Kunsistofi- und Gummiaußenhüllen von Kabeln 
und isolierten Leitungen“ 


Die VDE-Kommission „Kabel und Leitungen“ hat den vor- 
stehend genannten Entwurf ausgearbeitet. Ein Einführungsaufsatz 
hierzu ist in ETZ-A Bd. 81 (1960) H. 23, S. 830—831 veröffentlicht. 
Als Geltungsbeginn ist der 1. Juni 1961 vorgesehen. 

Der Entwurf kann vom VDE-Verlag, Berlin-Charlottenburg 2, 
Bismarckstraße 33, zum Preise von 0,60 DM bezogen werden. 

Einsprüche gegen den Entwurf sowie gegen den Termin für den 
Geltungsbeginn können bis zum 1. Januar 1961 der VDE-Vorschrif- 
tenstelle, Frankfurt a.M. S10, Stresemannallee 21, eingereicht 
werden (doppelte Ausfertigung erbeten). 


VDE-Vorschriftenstelle 
Weise 


Der Kommissionsvorsitzende 
von Wiarda 


Erteilung vorläufiger VDE-Zeichen-Genehmigungen 


Gemäß dem in der ETZ-B Bd.5 (1953) S. 185 bekanntgegebenen 
Verfahren zum Erteilen vorläufiger Prüfzeichen-Genehmigungen 
wird die VDE-Prüfstelle durch die VDE-Kommission „Rundfunk- 
und verwandte Geräte” ermächtigt, vorläufige Prüfzeichen-Geneh- 
migungen auf Grund des Entwurfes VDE 0860 Teil 1 a/...60 zu er- 
teilen. 

Dieser Entwurf wurde in ETZ-B Bd. 12 (1960) H.15, S. 377 an- 
gekündigt. 


VDE-Vorschriftenstelle 
Weise 


Der Kommissionsvorsitzende 
Woerner 


Berichtigung des Entwurfs VDE 0815/..60 „Vorschriften für 
Installationsleitungen für Fernmeldeanlagen (Drähte, 
Installationskabel und Schlauchdrähte)“ 

In dem in ETZ-B Bd. 12 (1960) H. 22, S. 554 angekündigten Ent- 
wurf VDE 0815/...60 muß die Einspruchsfrist bis zum „15. Dezember 
1960" statt „15. September 1960“ heißen. 

VDE-Vorschriftenstelle 
Weise 


Der Kommissionsvorsitzende 
v. Wiarda 


Einspruchsfristen zu Entwürfen von VDE-Bestimmungen 


VDE 0418 „Regeln für Elektrizitätszähler“ 
Bekanntgegeben in ETZ-B, Bd. 12, H.22, S. 553 
Einspruchsfrist bis 15. Dezember 1960 

VDE 0419 „Regeln für Tarifschaltuhren“ 

Bekanntgegeben in ETZ-B, Bd. 12, H.22, S. 553 
Einspruchsfrist bis 15. Dezember 1960 

VDE 0560 „Regeln für Kondensatoren“ Teil 1 „Allgemeine 
Bestimmungen“ 

Bekanntgegeben in ETZ-B, Bd. 12, H. 22, S. 554 
Einspruchsfrist bis 15. Dezember 1960 

VDE 0560 Teil 2 „Vorschriften für Berührungsschutz-Kondensatoren“ 
Bekanntgegeben in ETZ-B, Bd. 12, H. 22, S. 554 
Einspruchsfrist bis 15. Dezember 1960 


VDE 0560 Teil 7 „Regeln für Funk-Entstörkondensatoren“ 
Bekanntgegeben in ETZ-B, Bd. 12, H. 22, S. 554 
Einspruchsfrist bis 15. Dezember 1960 

VDE 0606 „Vorschriften für Verbindungsmaterial bis 750 V“ 
Bekanntgegeben in ETZ-B, Bd. 12, H. 22, S. 554 
Einspruchsfrist bis 10. Dezember 1960 

VDE 0712 Teil 2/8. 60 „Zubehör für Leuchtstofflampen“ 


Bekanntgegeben in ETZ-B, Bd. 12, H.20, S. 497 
Einspruchsfrist bis 30. November 1960 


VDE 0815/...60 „Vorschriften für Installationsleitungen für Fern- 
meldeanlagen (Drähte, Installationskabel und Schlauchdrähte)“ 


Bekanntgegeben in ETZ-B, Bd. 12, H. 22, S. 554 
Einspruchsfrist bis 15. Dezember 1960 


VDI/VDE 3261 „Kenngrößen elektrischer Bauelemente für Arbeits- 
maschinen — Hilfsrelais”, 


VDI/VDE 3262 „Kenngrößen elektrischer Bauelemente für Arbeits- 
maschinen — Magnetkupplung und Magnetbremse”, 


VDI/VDE 3263 „Kenngrößen elektrischer Bauelemente für Arbeits- 
maschinen — Hubmagnete”, 


VDI/VDE 3264 „Kenngrößen elektrischer Bauelemente für Arbeits- 
maschinen — Verzögerte Hilisrelais“, 


VDI/VDE 3265 „Kennzeichnung der elektrischen Leitungen von 
Arbeitsmaschinen für die Produktionstechnik“ 


Bekanntgegeben in ETZ-B, Bd. 12, H. 22, S. 554 
Einspruchsfrist bis 30. November 1960 


Nachrichtentechnische Gesellschaft im VDE 


Frankfurt a.M. S10, Stresemannallee 21 


NTG-Fachtagung „Zuverlässigkeit von Bauelementen” 


Die Fachausshüsse 2 „Allgemeine Bauelemente und Werk- 
stoffe“, 3 „Halbleiter“ und 4 „Röhren“ veranstalten Ende April 
1961 in Nürnberg eine gemeinsame Fachtagung über das Thema 
„Zuverlässigkeit von Bauelementen”. Dabei sollen insbesondere 
behandelt werden: 


1. Grundlagen und Definition des Begriffes „Zuverlässigkeit“, 


2. Verfahren zur Zuverlässigkeitsprüfung und praktische Er- 
fahrungen über die Zuverlässigkeit von Bauelementen und 
Geräten, 

3. Berichte über ausländische Erfahrungen und Bemühungen 
auf dem Gebiet der Zuverlässigkeit. 


Einladungen mit dem endgültigen Vortragsprogramm ergehen 
zur gegebenen Zeit. Fachkollegen, die sich mit einem Vortrag be- 
teiligen wollen, werden gebeten, bis spätestens zum 10. Dezember 
1960 das Thema unter Beifügung einer kurzen Inhaltsangabe bei 
Dr. phil. J. Rottgardt, Nürnberg, Platenstraße 66 einzureichen. 

Nachrichtentechnische Gesellschaft im VDE 
Geschäftsführung 
Burghoff 


VDE-Verlag GmbH 


Berlin-Charlottenburg 2, Bismarckstraße 33 
Neu erschienen sind: 


VDE-Schriftenreihe Heft 13: Erläuterungen zu den Be- 
stimmungen für den Betrieb von Starkstromanlagen 


VDE 0105/11.60 von O. Schneider, 70 S., DINA5 4— DM 
VDE 0560 (engl.): Rules for Capacitors 
Part 3 a/l. 58 —,40 DM 
Part 6/5. 60 1,40 DM 
Part 10/5. 60 1,50 DM 
Die englischen Übersetzungen aller bisher erschie- 
nener Teile, im Plastik-Taschenordner mit Titel- 
karton und Inhaltsblatt, kosten zusammen 16,50 DM. 


= 
BEKANNTMACHUNG ] 


Deutsches Nationales Komitee der Commission 
Internationale de I’ Eclairage 


Nürnberg 2, Windenmacherstraße 6 


Tagungsbericht über die 14. Hauptversammlung 
der Internationalen Beleuchtungskommission in Brüssel 


ö In ETZ-A Bd. 80 (1959) S.672 wurde bereits ein allgemeiner 
Überblick über die 14. Hauptversammlung der Commission Inter- 
nationale de l’Eclairage (CIE) im Juni 1959 in Brüssel gegeben. 


-ETZ-B, Bd. 12, H. 23, 14. 11. 1960 


Inzwischen wurde der offizielle Tagungsbericht herausgegeben. 
Dieser ist in vier Bände aufgeteilt: 


BandA (212Seiten) Strahlungsquellen -—- Lichtmessung 

- — Farbmessung. Dieser Band enthält auch das 
Protokoll über die Hauptversammlung. 

Listenpreis 31,45 DM. 


BandB (160 Seiten) Beleuchtungstechnik — Beleuchtung 
und Sehen, Tageslicht, Lichttechnischer Unter- 
richt. Listenpreis 21,25 DM. 
BandC (148 Seiten) Beleuchtungspraxis — Wohnräume, 
Schulen, Industrie, Bergwerke, Verkaufsräume 
USW. Listenpreis 21,25 DM. 


Beleuchtung und Verkehr-—-Straßen 
und Autobahnen, Automobile, Flugwesen, 
Lichtsignale. Listenpreis 15,30 DM. 
Alle vier Bände in einem dunkelblauen Karton: 

j Listenpreis 89,25 DM. 


Band D (96 Seiten) 


Die vier Bände können einzeln und auch zusammen beim 
Auslandsarchiv des Deutschen Normenausschusses, Berlin W 15, 
Uhlandstraße 175, bestellt werden. 


VDE-ZEICHEN-GENEHMIGUNGEN 


57. Nachtrag zur Buchzusammenstellung nach dem Stande vom 1. 11. 1955 
mit Sammelnachtrag nach dem Stande vom 1.1. 1957 
Sursum Elektricitäts-Gesellschaft Leyhausen & Co, Nürnberg 
Leitungsschutzschalter 10 und 15 A, 250 V—/380 V», wie bereits ge- 


nehmigte Typen RIH/L, jetzt auch für H-Charakteristik — Typen: 
RIH-H. 


Neu erteilte Genehmigungen 
Installationsmaterial 


Leitungsschutzschalter 


Fassungen für Glühlampen 


Brökelmann, Jaeger & Busse KG, Neheim-Hüsten 

Fassung E14, 2A 250 V, dreiteilige Kerzenschaftfassung aus Form- 
stoff Typ 31, Schaft 78 oder 93 mm lang — Typen: 22.24/78, —/93. 
Heinrich Popp & Co, Röhrenhof, Post Goldmühl 

Fassung E14, 2A 250 V, dreiteilige Schraubfassung aus Formstoff 
Typ 31, mit glattem Mantel oder mit Außengewinde — Typen: 28, 29. 
Vossloh-Werke GmbH, Lüdenscheid 

Fassungen E14, 2A 250 V, wie bereits genehmigte Typen 1000..., 
jetzt auch mit Schutzleiteranschlußklemme — Typen: wie vor. 


Verbindungsmaterial 


Schutzapparategesellschaft Paris & Co, Schalksmühle 


Herdanschlußdose 380 V, 4AxX6qmm; für Auf- oder Unterputz- 
verlegung, mit Kappen oder einteiligen Abdeckplatten aus Formstoff 
Typ 31 oder 131, Unterputzdose aus Formstoff Typ31 — Typen: 
G 99 Ab, —Aw, —Ub, —Uw. 

Otto Stucky, Dürrheim/Schwarzwald 

Leuchtenklemme 380 V, wie bereits genehmigter Typ 621, Körper 
jetzt auch aus Formstoff Typ 131 weiß — Typ: 621 w. 


Wester, Ebbinghaus & Co, Hanau 


Isoliertte Verbindungsklemmen 380 V, 6 qmm; 
leiste aus PVC, beliebig teilbar — Typ: 212. 


10-teilige Klemmen- 


Stecker 


Brunnquell, Ingolstadt 


Steker 10 A 250 V/15 A 250 V», zweipolig mit Schutzkontakt, wie 
bereits genehmigte Typen 1252..., jetzt mit geändertem Stecker- 
körper aus Formstoff Typ 31 oder 131 — Typen: 1250, —w, —H, —Hw. 


Gerätesteckdosen 


Desco-Werk Seger & Angermeyer KG, Ittersbach b. Karlsruhe 


Warmgerätesteckdose 10 A 250 V, zweipolig mit Schutzkontakt, nach 
DIN 49 491; Griffteil aus Formstoff Typ 31, Vorderteil aus Steatit, 
mit PVC-Tülle als Leitungseinführungsschutz — Typ: 2912. 


Wandsteckdosen 


Paul Hochköpper & Co, Lüdenscheid 

Wandsteckdosen 10A 250 V/15 A 250 Vz», zweipolig mit Schutz- 
kontakt nach DIN 49440; für Unterputzverlegung mit einteiligen 
runden Abdeckplatten aus Formstoff Typ 31 oder 131 — Typ: 6510 b, 
—w. 


Stotz-Kontakt GmbH, Heidelberg 

Doppelsteckdosen 10A 250 V/15A 250 V», zweipolig mit Schutz- 
kontakt, nach DIN 49440; für Unterputzverlegung, mit Abdeckungen 
aus Formstoff Typ 131 — Typen: E 5420 ipsqw, —ipkqw. 
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Geräteschalter (Einbauschalter) 


Ernst Dreefs GmbH, Unterrodach 


Gerälteeinbauschalter 15 A 250 Vx/10 A 380 V»,; im Rahmen der be- 
reits genehmigten Typengruppe 42K... wird neu genehmigt die 
Schaltungsart 222 — Typ: 42 K 222. 

Geräteeinbauschalter wie vor; im Rahmen der Typengruppe 52K... 
wird neu genehmigt die Schaltungsart 227 — Typ: 52 K 227. 


EGO Elektro-Geräte Blanc & Fischer, Oberderdingen 


Geräteeinbauschalter 15 A 250 V/10 A 380 V», wie bereits geneh- 
migter Typ 42.27015.02, jetzt auch in geringfügig geänderter Kontakt- 
anordnung genehmigt als Typ: 42.27115.16. 


Geräteeinbauschalter wie bereits genehmigter Typ 42.27315.19, jetzt 
auch in geringfügig geänderter Kontaktanordnung genehmigt als 
Typ: 42.27315.24. 


Raimund Finsterhölzl, Ravensburg 


Geräteeinbauschalter 2A 250 V», einpoliger Offner oder Schließer; 
für Zentralschraubbefestigung mit Drucktastenbetätigung, Gehäuse 
aus, Formstoff Typ 31 — Typ: 1003. 


Eduard Hartmann, Schornbach bei Schorndorf 


Geräteeinbauschalter 25 A 380 Vz», dreipoliger Ausschalter; mit 
Druckknopfbetätigung, Gehäuse aus Formstoff Typ 31 — Typ: F16. 


Kaut & Bux oHG, Stuttgart-Vaihingen 
Geräteeinbauschalter 6 A 250 V, wie bereits genehmigte Typenreihe 


FL10..., jetzt auch bei geringfügigen konstruktiven Änderungen 
des Gehäuses und des Betätigungsorgans genehmigt als Typen 
FLA 26, —29. 


J. & J. Marquardt, Rietheim 


Geräteeinbauschalter 15 A 250 V», zweipoliger Ausschalter mit Kipp- 
hebelbetätigung; Gehäuse aus Formstoff Typ 31 — Typ: 342. 


Geräteeinbauschalter 1,A' 250 V, einpoliger Stufenscalter für wahl- 
weise 2, 3 oder 4 Stufen; Pertinaxplatte als Träger des Schaltwerks 
— Typ: 630. 


Nachtrodt & vom Brocke, Schalksmühle 


Geräteeinbauschalter 2A 250 V, wie bereits genehmigter Typ 610; 
jetzt mit geändertem Zughebel mit Zugschnur — Typ: wie vor. 


Werma Elektro-Gerätebau, Rietheim 


Geräteeinbauschalter 15 A 250 V»/10 A 380 V», wie bereits geneh- 
Typ 995/1, jetzt auch als zweipoliger Ausschalter — Typ: 
995/12. 


Geräte 


Leuchten (ortsiest) 


Pistor & Krönert, Brügge/Westfalen 


Einbausignalleuchte E 14, 250 V, 0,1 W; Gehäuse aus Formstoff Typ 31, 
für Einlochmontage — Typ: 0629 s, —w. 
Einbausignalleuchte wie vor, andere Bauart — Typ: 0428s, —w. 


Warmwasserbereiter 


Dr. Stiebel GmbH, Holzminden 


Niederdruckspeicher wie bereits genehmigter Typ SNR 15, jetzt auch 
für 220 V oder 380 V, AkW — Typ: wie vor. 


Druckspeicher wie bereits genehmigte Typenreihe SH30..., jetzt 
auch für 220 V, 1 — 2 — 4kW oder 380 V 4 — 6kW — Typen: 
wie vor. 


Geräte zur Nahrungsmittelbehandlung 


Schmidt & Co KG, Schwelm/Westfalen 


Tischgrillgerät wie bereits genehmigter Typ R100, ietzt auch für 
Nennleistung 1300 W — Typ: R115; das gleiche Gerät auch zusätz- 
lich mit Zeitschalter, Laufzeit maximal 60 Minuten — Typ: R 125. 


Geräte zur Wäschebehandlung 


AEG Allgemeine Elektricitäts-Gesellschaft, Nürnberg 


Haushaltswaschmaschine wie bereits genehmigter Typ Lavalux S, in 
sämtlichen Ausführungsarten jetzt auch genehmigt mit Heizung 
2000 W als Type: Europ Combi und Combi s. 


Miele & Cie, Gütersloh 


Haushaltswäscheschleuder 220 V, 180 W; Stahlblechgehäuse üblicher 


Bauart, Schutzklasse I (Schutzleiteranschluß), feste Anschlußleitung 
feste Anschlußleitung mit Schutzkontaktstecker, funkstörfrei — Typ: 
HWZ 213 A. 


Haushaltswäscheschleuder 220 Vv, 175 W; Stahlblechgehäuse üblicher 


Bauart, Schutzklasse I (Schutzleiteranschluß), feste Anschlußleitung 
mit Schutzkontaktstecker mit eingebautem Kippschalter, Funkstör- 
grad N eingehalten — Typ: NWZ 202. 

Vorschaltgeräte für Leuchtstofflampen — Drosselspulen 
Gebrüder Kaiser & Co, Neheim-Hüsten 
Drosselspulen für Leuchtstofflampen 220 V, 1x 40 oder 2x 20 W, 


0,440 A, in induktiver Schaltung oder kapazitiv mit Kompensations- 
kondensator 3,7 + 3,92 uF — Typ: X 402. 
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Stecker 


Busch-Jaeger, Dürener Metallwerke AG, Lüdenscheid 


Stecker 10 A 250 V», nach DIN 49 441, wie bereits genehmigter Typ 
4024, jetzt auch mit NYLHY (PR) 3 x 0,75 qmm — Typ: wie vor. 


Elektra, Elektrotechnische Fabrik, Tailfingen, Krs. Balingen 


Kragenstecker 25A 380 Vs, dreipolig mit Schutzkontakt, nach 
DIN 49 451; 4-Stift-Stecker, Gehäuse aus hartem Thermoplast (Hosta- 
len), Einsatz aus Formstoff Typ 157 oder Steatit — Typen: ETP 251, 
ET257. 


Norbert Kordes, Sohlingen 


Stecker 10 A 250 V, zweipolig mit Schutzkontakt, nach DIN 49 441; 
Steckerkörper aus PVC, Steckerstifte vollrund oder zweiseitig ge- 
kehlt, mit fest angeformter Anschlußleitung NYLHY (PR) oder 
NYMHY (PR) 3 x 0,75 qmm, seitliche Leitungseinführung — Typ: —. 


Stecker wie vor, jedoch für 10 A 250 V/15 A 250 V», mit NYMHY (PR) 
3x1gqmm oder 3x 1,5qmm — Typ: —. 


Fritz Müller Coroplast KG, Wuppertal-Nächstebreck 


Stecker 10 A 250 V, zweipolig mit Schutzkontakt, nach DIN 49 441; 
Steckerkörper aus thermoplastischem Kunststoff (PVC), mit fest an- 
geschlossener Anschlußleitung NYLHY (PR) 3x 0,75 .mm, axiale 
Leitungseinführung — Typ: XV 15. 


Leitungen und Zubehör 


Probeweise verwendbare isolierte Starkstromleitungen 
(VDE-Kenniaden schwarz-rot-gelb) 
N. V. Pop's Draad- en Lampenfabrieken, Venlo/Holland 
Leichte Kunststoffschlauchleitungen — Typen: NYLHY rd (PR), fl (PR). 


Gestrichene Genehmigungen 


Die hierunter aufgeführten Streichungen von Zeichengenehmigungen ver- 
stehen sich — soweit nicht im Einzelfalle ausdrücklich etwas anderes 
angegeben ist — auf Genehmigungsausweise, die wegen Einstellung der 
Fertigung der bisher genehmigten Artikel oder wegen Übergang auf 
abgeänderte und inzwischen neu genehmigte Bauarten ungültig geworden 
sind. 


Installationsmaterial 
Stecker 


Leopold Kostal, Lüdenscheid 
Schutzkontaktstecker 10 A 250 V — Typ: 5034 sind gestrichen. 


Ortsveränderliche Steckdosen 


Gebr. Merten, Gummersbach 


Kupplungssteckdosen 10 A 250 V/15 A 250 V--, zweipolig mit Schutz- 
kontakt — Typ: 5210 sind gestrichen. 


Mehrfachsteckvorrichtungen 


Leopold Kostal, Lüdenscheid 


Mehrfachsteckvorrichtungen 10A 250 V/15A 250 Vz, 
Schutzkontakt — Typen: 5006... sind gestrichen. 


zweipolig mit 


Geräte 
Warmwasserbereiter 


J. & J. Marquardt, Rietheim 


Standtauchsieder 110, 125 oder 220 V, 600 W — Typen: 1001 -- 1004 
sind gestrichen. 
Temperaturregler und dergleichen 
Ellenberger & Poensgens, Altdorf bei Nürnberg 
Temperaturbegrenzer 15 A 250 V» — Typen: 2-55 080 und 2-58 080 


sind gestrichen. 


VERANSTALTUNGSKALENDER 


Augsburg: ETV München, München 8, Zweibrückenstr. 33 a. 


17. 11. 1960, 19.30, Lech-EW, Augsburg, Schäzlerstr. 3: „Die Regelungs- 


a eine Grundlage der Automatisierung”, Dir. Dr.-Ing. O. Grebe, 
erlin. 


Bayreuth: VDE-Bezirksverein Nordbayern, Stützpunkt Bayreuth, 
Wolfenstr. 6. 


18. 11. 1960, 20.00, BELG. Vortragssaal, Kanalstr.2: „Die Anwendung des 


kontaktlosen Steuersystems Logistat”, Dipl.-Ing. G. Schinze, Heiligen- 
haus. 


Berlin: EV Berlin, Berlin-Charlottenburg 2, Bismarckstr, 33. 


24. 11.1960, 18.15, Technische Universität, Hörsaal EB 301: „Stand der 


Technik und Entwicklungstendenzen auf dem Selektivschutzgebiet”, 
Obering. H. Gutmann, Heiligenhaus. 
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Bonn: VDE-Bezirk Köln, Stützpunkt Bonn, Immenburgstr. 7-11. 


22.1.1960, 19.00, Fernmeldeamt, Unterrichtssaal, Reuterstr. 65: 
moderne Japan“, Kulturattach& Kimura, Japanische Botschaft Bonn. 


Darmstadt: VDE-Bezirksverein Frankfurt, Stützpunkt Darmstadt, 
Luisenstr. 12 (Heag-Haus). 

23.11.1960, 19.30, Technische Hochschule, großer Hörsaal für Elektro- 
technik: „Netzuntersuchungen unter Benutzung von Rechenanlagen", 
Dipl.-Ing. H. Renz. 

Frankfurt: VDE-Bezirksverein Frankfurt, Rothschild-Allee 33. 

22. 11. 1960, 17.30, Hörsaal für Angewandte Physik, Robert-Mayer-Str. 2: 
„Die analoge und digitale Programmierung als 
der Automatisierung”, Dipl.-Phys. H. Cordes, 


Fulda: VDE-Bezirksverein Frankfurt, Stützpunkt 

22. 11. 1960, 19.30, Städtische Berufsschule, Aula. Fulda, Zieherser Weg: 
„Neue Hochleistungs-Installations-Selbstschalter zur Beherrschung höch- 
ster Kurzschlußströme”, Dipl.-Ing. H. Drubig, Mannheim. 

Hagen: VDE-Bezirk Bergisch Land, Stützpunkt Hagen, Frankfurter Str. 89, 

22. 11.1960, 18.00, Vortragssaal Elektromark: „Fernwirktechnik in Strom- 
versorgungsanlagen“, Dr. Grillmairer, Erlangen. 

Hamburg: VDE-Bezirk Hamburg, Gerhart-Hauptmann-Platz 48. 


17. 11. 1960, 17.30, Museum für Völkerkunde, großer Saal, Rothenbaum- 
chaussee 64: „Aktuelle Aufgaben im Trafobau“, Dr.-Ing. K. Gadek, 
Rheydt. 4 

Hannover: ETG Hannover, Bischofsholer Damm 70, 

22. 11. 1960, 18.15, Technische Hochschule, Hörsaal 42: „Möglichkeiten und 


Mannheim. 


„Das 


i 


wichtige Voraussetzung 


Gießen, Schanzenstr. 3. i 


Grenzen der Halbleiter in der Elektrotechnik”, Dr. Dr.-Ing. H.F. Ma- 


lare, Nürnberg. 


Kassel: VDE-Bezirksverein Kassel, 
Lilienthalstr. 150. 


17. 11.1960, 18.00, Hessisches Landesmuseum, Hörsaal: „Über die Ge- 
fahren des elektrischen Stromes”, Dr. med. S. Koeppen, Wolfsburg. 


Kiel: VDE-Bezirk Schleswig-Holstein, Kiel, Gartenstr. 6. 


22. 11. 1960, 17.30, Schleswig-Holsteinische Landesbrandkasse, Kleiner Saal, 
Gartenstr. 4: „Betriebsnetzentlastung durch Blindstromkompensation 
mit Kondensatoren“, Dipl.-Ing. Beugel, Erlangen. 


Köln: VDE-Bezirk Köln, Köln-Riehl, Amsterdamer Str. 192. 

25. 11. 1960, 18.00, Staatliche Ingenieurschule Köln, Ubierring 48: „Sta- 
tistische Auswertung von Störungen in Industrieanlagen zur Erhöhung 
der Betriebssicherheit”, Dipl.-Ing. K. H. Lopitzsch. 


Kassel-Bettenhausen, 


Mannheim: VDE-Bezirk Kurpfalz, Mannheim D3, 15. 

23. 11. 1960, 17.30, Kunsthalle: „Halbleiter in der Steuerungstecnik”. 

München: ETV München, München 8, Rosenheimer Str. 5. 

21. 11. 1960, 18.00, Deutsches Museum, Vortragssaal 2: „Die Fernschreib- 
technik im Dienst der Rationalisierung“, E. Hildiger, München. 

Münster: ETV des Rheinisch-Westfälischen Industriebezirks Essen, Stütz- 
punkt Münster, Herwarthstr. 6-8. 

17. 11.1960, 19.30, Staatliche Ingenieurschule für Bauwesen, Physiksaal, 
Eingang Lotharingerstr.: „Das Grundwissen vom Atom durch Experi- 
mente“, Obering. H. Schulze, Bochum. 

Neheim-Hüsten: VDE-Bezirk Bergisch Land, Stützpunkt Neheim-Hüsten, 
Heidestr. 4, i. Hs. Lenze KG. 

24. 11. 1960, 20.00, Hotel „Egen“, Mendener Str. 15: „Die moderne Licht- 
quelle als Gestaltungsmittel (Licht und Farbe als Bauelement im 


Raum) mit Demonstrationen”, Dipl.-Ing. R. Lorenz. 


Nürnberg: VDE-Bezirksverein Nordbayern, Nürnberg, Harmoniestr. 27. 


15. 11. 1960, 19.30, Ohm-Polytechnikum, Keßlerstr. 40: „Moderne An- 
schauungen über Größen, Einheiten und Systeme”, Dr. A. Sacklowski, 
Stuttgart. 


22.11. 1960, 19.30, Germanisches Nationalmuseum, Vortragssaal, Kart- 
häusergasse 7: „Nicht öffentliches Fernsehen in Industrie, Wissen- 
schaft und Verwaltung”, Dipl.-Ing. Rose, Nürnberg. 


Regensburg: VDE-Bezirksverein Nordbayern, Stützpunkt Regensburg, 
Einhauserstr. 9. 

18. 11. 1960, 
schluß, 


20.00, Ingenieurschule Regensburg: 
Erdkurzschluß”, Dipl.-Ing. M. Erche, 


Saarbrücken: VDE-Bezirk Saar, Saarbrücken 3, Heinrich-Böcking-Str. 10-14. 


17. 11.1960, 17.45, Schule für Kunst und Handwerk, Keplerstr.5: „Die 
Anwendung des kontaktlosen Steuersystems Logistat”, Dipl.-Ing. 
G. Schinze, Heiligenhaus. 


„Sternpunkterdung, Erd- 
Erlangen. 


Siegen: VDE-Bezirk Bergisch Land, Stützpunkt Siegen, Hubertusweg 29. 

17. 11. 1960, 18.00, EW Siegerland, Belegschaftsraum, Juliusstr.: „Einsatz- 
möglichkeiten und Grenzen der Psychologie in der Unfallverhütung”, 
Dr. Karl. 


Stuttgart: ETV Württemberg, Stuttgart, Lautenschlagerstr. 21. 


17. 11. 1960, 17.30, Technische Hochschule, Elektrotechnisches _ Institut, 
Breitscheidstr. 3: „Stromerzeugungs-Aggregate mit Dieselmotoren und 
ihre Verwendung in Notstromanlagen, Schnell- und Sofortbereit- 


schaftsanlagen", Dr, H. Falderbaum, Frankfurt a.M. 


Ulm: ETV Württemberg, Stützpunkt Ulm, Berliner Platz, Elektrizitätswerk. 
22. 11. 1960, 18.00, Handwerkskammer, Saal, Olgastr. 72: „Neue Entwick- 
lungen in der Antriebstechnik", Dr.-Ing. G. Loocke, Berlin. 


Wolfenbüttel: ETV Braunschweig, Mühlenpfortstr. 23, 


24, 11. 1970, 18,00, Staatliche Ingenieurschule, Physiksaal, Wolfenbüttel: 
„Eigenschaften und Aufbau von Regelkreis und Steuerkette“, Dipl.- 
Phys. W. Laux, Mannheim. 


Wuppertal: Technische Akademie Bergisch Land, Wuppertal-Elberfeld, 
Hubertusallee 18. 

23. 11. 1960 bis 15. 11. 1960, 9.00—17.00, Technische Akademie, 
allee 18: „Vagabundierende Ströme und kathodischer Korrosions- 
schutz", Dipl.-Ing. J. Pohl und Dipl.-Phys. W. v. Boeckmann, Essen. 


Hubertus- 
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G. Kemna #. — Dipl.-Ing. Gustav Kemna, Geschäftsführer der 
zur Philips-Gruppe gehörenden Elektro Spezial GmbH, Hamburg, 
verstarb im Juli 1960 im Alter von 61 Jahren. Kemna wurde in 
Dessau geboren und studierte an der TH in Berlin-Charlottenburg 
Elektrotechnik. Seine praktische Tätigkeit begann er im Siemens- 
Zentrallaboratorium in Berlin. 1931 ging Kemna zur Ufa und zeich- 
nete bald für die gesamte Tontechnik verantwortlich, Er erwarb 
sich große Verdienste um die Weiterentwicklung des Tonfilms. Die 
Einführung der Tonfilm-Meßtechnik, die Entwicklung von Verstär- 
kern, Abhörtischen und anderen Aufnahme- und Wiedergabegeräten 
waren sein Werk. 1939 wurde Kemna zum Geschäftsführer der 
Philips Electro Special GmbH in Berlin berufen. 


Einer Reihe von technischen Ausschüssen konnte Dipl.-Ing. 
Kemna mit seinem reichen Wissen dienen; seit der Neugründung 
der Ufa gehörte er deren Aufsichtsrat an. fi 


W. Schneider +. — Durch einen tragischen Verkehrsunfall ver- 
loren die Technischen Werke der Stadt Stuttgart am 1. August 1960 
einen vieljährigen Mitarbeiter, Oberbaurat Dipl.-Ing. Willy Schnei- 
der. Nach Besuch der TH Stuttgart und nach längerer Tätigkeit 
als Bau-, Betriebs- und Abteilungsleiter sowie als Direktions- 
assistent verschiedener Elektrizitätswerke kam Schneider im Jahre 
1938 zu den TWS. Hier übernahm er bei der Abteilung Energie- 
verwendung das Amt des ersten Sachbearbeiters für Tarife und 
Verträge auf dem Gebiet der Elektrizitätsversorgung und später 
zusätzlich der Fernwärmeversorgung. Trotz seiner starken Inan- 
spruchnahme auf den genannten Gebieten war Schneider noch in 
mehreren Fachausschüssen mit Erfolg tätig, insbesondere in Fra- 
gen der Abnehmerberatung und Elektrizitätsverwendung. fi 


Th. Stiebel. — Am 10. September 1960 verstarb Dr. rer. pol. 
Dipl.-Ing. Theodor Stiebel, Inhaber der Dr. Stiebel Werke GmbH 
& Co., Holzminden, München, Berlin. Dr. Stiebel entstammte einer 
Handwerkerfamilie aus Braunschweig. Er studierte an den Tec- 
nischen Hochschulen in Braunschweig, München und Berlin. 1922 
bestand er an der TH Berlin 
seine Diplom-Hauptprüfung 
mit Auszeichnung, und zwei 
Jahre später promovierte er 


an der Universität Berlin 
zum Dr.rer. pol. 
Nach einer einjährigen 


Assistententätigkeit am Lehr- 
stuhl für Werkzeugmaschi- 
nen und Fabrikbetriebe bei 
Prof. Schlesinger, Berlin, 
gründete er 1924 mit dem 
ersten selbstkonstruierten 
Ring-Tauchsieder ein eigenes 
Unternehmen in Berlin, das 
sich nach und nach zu einer 
namhaften Spezialfabrik für 
elektrische Heißwassergeräte 
entwickelte. Der zweite Welt- 
krieg erzwang eine vorüber- 
gehende Fertigungsumstel- 
lung und führte zur Aus- 
lagerung des Betriebes nach 
Holzminden. Heute sind die 
Dr. Stiebel-Werke mit drei Werken in Holzminden, München und 
Berlin vertreten. Die Fortschritte auf technischem Spezialgebiet, 
die durch Dr. Stiebel und seine Mitarbeiter erzielt worden sind — 
schon bis zum Beginn des zweiten Weltkrieges wurden etwa 150 
Patente angemeldet und etwa 75 Patente erteilt — sind längst der 
gesamten Elektroindustrie zugute gekommen. ti 


W. Först. — Willy Först, Vorstandsmitglied der Überlandwerk 
Oberfranken AG, Bamberg, wurde am 29. Juli 1960 65 Jahre alt. 
Am 1.September 1920 trat er bei der kurz vorher gegründeten 
Überlandwerk Oberfranken AG in Bamberg als Ingenieur ein. Im 
Jahre 1923 wurde er Oberingenieur der Nordfränkischen Überland- 
zentrale GmbH. Im Jahre 1948 wurde er zum Vorstandsmitglied 
berufen. fi 


W. Seiz. — Am 24. September 1960 feierte Prof. Dr.-Ing. 
Walter Seiz seinen 75. Geburtstag. Nach Beendigung seines Stu- 
diums .der Elektrotechnik an der TH Karlsruhe arbeitete Seiz 


zunächst einige Jahre als Assistent am dortigen Lehrstuhl für 
Elektrische Maschinen. Der damalige Lehrstuhlinhaber Arnold hat 
in der Zeit vor dem ersten Weltkrieg die Entwicklung des ge- 
samten Elektromaschinenbaus entscheidend gefördert. Bei den 
hohen Anforderungen, die Arnold an seine Mitarbeiter stellte, 
setzte eine Assistententätigkeit bei ihm bereits eine besondere 
Qualifikation voraus. Im Jahre 1912 trat Seiz bei Brown, Boveri 
& Cie in Baden ein, von wo aus er bei Arnold promovierte. Im 
Thema seiner Doktorarbeit, welche die „Theorie des asynchronen 
Frequenzwandlers” in sehr klarer und umfassender Weise be- 
handelte, kommt bereits sein besonderes Interesse für die 
Wechselstrom-Kommutatormaschinen zum Ausdruck. 


Seiz' wissenschaftliche Arbeiten während seiner Tätigkeit als 
Ingenieur und später als Hochschullehrer sind vorwiegend dieser 
Maschinenart gewidmet. Sie fanden ihren Niederschlag in zahl- 
reichen Veröffentlichungen, die sich durch ein besonderes Maß 
von exaktem Denken und Systematik auszeichnen und die Ent- 
wicklung der Kommutatormaschinen entscheidend gefördert haben. 
Der von Seiz bearbeitete Abschnitt „Wechselstrom-Kommutator- 
maschinen“ in der letzterschienenen Auflage des Taschenbuches 
„Starkstromtechnik“ stellt eine für die Praxis wertvolle Zusam- 
menfassung der Theorie dieser Maschinen auf moderner Basis dar. 


1929 wurde Seiz als Ordinarius auf den Lehrstuhl für Elek- 
trische Maschinen der TH Danzig berufen. Nach Kriegsende fand 
sich die Familie in einem kleinen Ort in der Pfalz wieder zusam- 
men. Hier erreichte ihn 1946 ein Ruf an die TH München als 
Nachfolger Ossannas. Das Institut, das er in München vorfand, 
war durch die Kriegsereignisse zum größten Teil zerstört. Seiner 
Energie und Tatkraft ist es zu verdanken, daß der Lehrbetrieb 
schon nach verhältnismäßig kurzer Zeit wieder in vollem Umfang 
aufgenommen werden konnte. Er wirkte hier über seine Emeri- 
tierung hinaus bis zu seiner endgültigen Entpflichtung im Jahre 
1953. 


Seine zahlreichen Schüler, die er während seiner langjährigen 
Lehrtätigkeit in hervorragender Weise wissenschaftlich geschult 
und zu exaktem Arbeiten erzogen hat, bringen ihm in besonderem 
Maße ihre Verehrung entgegen. W. Scheuring 


H. Vogt. — Am 25. September 1960 wurde Hans Vogt, der 
letzte Überlebende der drei Tonfilmpioniere und Erfinder der Hoch- 
frequenz-Eisenspule, 70 Jahre alt. Hans Vogt ist geboren zu Wurlitz 
in Oberfranken. Als Sohn eines Dorfschmiedes besuchte er die 
Volksschule, wurde Maschinenbauer, arbeitete als Eisendreher, war 
Funker bei der Marine und nahm am ersten Weltkrieg teil. Seine 
technischen Kenntnisse auf 
verschiedenen Gebieten er- 
warb er sich durch Selbst- 
studium. Während seiner 
Tätigkeit als Techniker in 
Berlin entwickelte er Meß- 
geräte, Erdtelegraphie- und 
Radiopeilgeräte. 1918 ent- 
stand sein Plan, Schallvor- 
gänge photographisch auf 
den Rand des Bildfilmes auf- 
zuzeichnen. Gemeinsam mit 
Joseph Massolle und Dr. Jo 
Engl verwirklichte er zwi- 
schen 1918 und 1924 in einer 
im wesentlichen noch heute 
gültigen Weise den Tonfilm. 
Trotz mehrerer Hunderte 
von Patenten brachte diese 
Erfindung infolge unglück- 
licher Nebenumstände den 
Erfindern keinen materiellen 
Erfolg. 


m 


Nach kurzer Zeit als Berater im Forschungslaboratorium der 
AEG gründete er 1927 ein eigenes Laboratorium und entwickelte 
elektrostatische Lautsprecher und Rundfunkempfänger. Er ersetzte 
die sperrige Luftspule durch die winzige Massekernspule. 


1932 gründete Vogt in Berlin zum Auswerten seiner Erfindun- 
gen die Firma Vogt & Co., deren größter Teil sich jetzt in Erlau 
bei Passau befindet und über 500 Personen beschäftigt. Sie stellt 
nicht nur Magnetspulenkerne, sondern auch Bandfiltersätze und 
fertige Spulen her. In Anerkennung seiner technischen Lei- 
stungen verlieh die Universität Bonn Hans Vogt die Würde eines 
Ehrendoktors. 1952 erhielt er das Verdienstkreuz am Bande und 
1958 das Bundesverdienstkreuz I. Klasse, 1959 den Bayerischen 
Verdienstorden. of 


JUBILÄUM 


I 


E. O. Seitz. — Am 1. Oktober 1960 konnte Dr. phil. Ernst Otto 
Seitz auf eine 25-jährige Tätigkeit bei der Quarzlampen Gesell- 
schaft mbH, Hanau, zurückblicken. Nach dem Studium an den Uni- 
versitäten Heidelberg, München und Erlangen war Seitz Assistent 
bei dem Nobelpreisträger Prof. Lenard, Heidelberg. Anschließend 
war er in mehreren Industrie-Laboratorien tätig. Schon in diesen 
Jahren war Seitz in Beziehung zum Ultraviolett-Gebiet getreten, 
dem er sich nach seinem Eintritt in die Quarzlampen Gesellschaft 
mit seiner ganzen Arbeitskraft widmete. In vielen Veröffentlichun- 
gen und Vorträgen ist er für 
die Anwendung der Ultra- 
violett- und Infrarot-Strah- 
len auf den verschiedensten 
Gebieten der Technik und 
Medizin hervorgetreten. In 
zahlreichen nationalen und 
internationalen Fachausschüs- 
sen hat Seitz wertvolle Mit- 
arbeit geleistet und sich im 
In- und Ausland Anerken- 
nung und Freunde erworben. 

In der Quarzlampen Ge- 
sellschaft war Dr. Seitz zu- 
erst als wissenschaftlicher 
Leiter tätig. 1958 wurde er 
zum technischen Geschäfts- 
führer berufen. An den Er- 
folgen der Hanauer UV- 
Tagungen, die seit 1950 Phy- 
siker, Chemiker, Biologen 
und Mediziner nach Hanau 
führen, war Dr. Seitz we- 
sentlich beteiligt. Hi 
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DK 621.365\024) 


Elektro-Wärme-Technik. Bd. 2: Elektrowärmeanwendung in der In- 
dustrie. Bearb. von U. Aschmann und H. Masukowitz unter Mit- 
arbeit von mehreren Fachleuten. Mit 148 S., 205 B., Format 15cm 
x 21cm. Hrsg. Hauptberatungsstelle für Elektrizitätsanwendung 
e. V. mit Unterstützung des Deutschen Komitees für Elektrowärme 
und der Rationalisierungs-Gemeinschaft „Elektrizitätsanwendung“ 
beim RKW. Verlags- und Wirtschaftsgesellschaft der Elektrizitäts- 
werke mbH (VWEW), Frankfurt a.M. 1960. Preis kart. 7,50 DM. 


Anschließend an den bereits erschienenen, in tabellarischer 
Kurzfassung gehaltenen ersten Band wurde auch eine ähnliche 
Aufmachung für den zweiten Band gewählt. Die angestrebte und 
instruktive Übersichtlichkeit zwang allerdings zu einem Verzicht 
auf Einzelheiten. Insbesondere konnten in der Hauptsache nur 
qualitative Angaben gemacht und auf die Kennzeichnung breiter 
Streubereiche nicht verzichtet werden. Trotzdem bilden die Auf- 
zählung aller für die Elektrowärmetechnik wichtigen technologi- 
schen Arbeitsverfahren und die Angabe von Temperaturbereichen, 
Temperaturverläufen, geeigneten Ofenbauarten und zu erwarten- 
dem Energieverbrauch eine wertvolle Unterlage für die Praxis, 
wobei das ausführlich gehaltene Sachregister von Vorteil ist. 

Es ist anzunehmen, daß bei einer späteren Auflage auch neueste 
Verfahren wie elektrodenloses Schlackenschweißen, Wärmeimpuls- 
schweißung und Elektroerosion Aufnahme finden. F. Lauster 


DK 621.357(024) 


Blasberg Lexikon für Korrosionsschutz und moderne Galvanotech- 
nik. Galvaniseur-Handbuch. 3. ergänzte und verb, Aufl. Mit 366 S., 
zahlr. B. und Taf., Format 14,5 cm X 21,5cm. Buchvertrieb Eugen 
G. Leuze Verlag, Saulgau/Wttbg. 1960. Preis Kunststoff 16,70 DM. 

Das offensichtlich für den Praktiker geschriebene Industriebuch 
enthält eine alphabetische Aufgliederung von Stichworten mit kur- 
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zen Ausführungen über den Oberflächenschutz und die Herstel 
von galvanischen Überzügen. Jedes Stichwort ist — ausschließ] 
von den Angestellten der Firma Fr. Blasberg — allgemein x 
ständlich behandelt und ermöglicht eine schnelle Orientieri 
über einen verhältnismäßig weit gegriffenen Bereich galvanote 
nischer Fragen und damit zusammenhängender Anwendu 
gebiete. Teilweise sind kurze Gebrauchsanweisungen eingefloch 

Der im Titel genannte Korrosionsschutz ist allerdings nur 
Sinne metallischer Schutzüberzüge kurz berücksichtigt. Korrosio 
verhinderung durch Farbanstriche, isolierende Schutzüberzüge, 
gierungen, Inhibitoren und kathodischer Schutz werden nicht 
wähnt. Um so breiteren Raum ist der verfahrenstechnischen 
apparativen Seite der galvanischen Oberflächenbehandlung gew 
met. Badzusammensetzungen und Einstellung der Apparate werd 
für elektrolytisches Entfetten, anodische Oxydation, Elektropo 
ren, elektrolytisches Ätzen, Galvanoplastik und Elektroplattieru 
angegeben. 

Dem Hauptteil schließen sich übersichtlich zusammengeste 
Tafeln über Fehlersuche, Umrechnungsfaktoren, elektrochemisch 
Aquivalente, Stromausbeute, Schichtenwachstum und Entfernun 
galvanischer Niederschläge für die meisten praktisch verwendet 


volles Bild von den heute vielfach vollautomatischen Badanlagen 

Aus den etwa um 1800 begonnenen Anfängen der Galvano 
technik hat sich eine umfangreiche Industrie entwickelt, deren Ein- 
richtungen ) 
sind. Als Hilfe zum Lösen der hierbei auftretenden galvano 
technischen Aufgaben und Probleme wurde das vorliegende Buc 
geschrieben. 


DK 621.396.621.22 : 621.396.67(024) 


Gemeinschaftsantennen-Baufibel für Architekten, Bautechniker und 
Installateure. Von A. Kneisel. Mit 36 S., 23 B., Format 15cm Dx< 
21 cm. Franzis-Verlag, München 1960. Preis brosch. 2,50 DM. ;; 


F 


Die zunehmende Bedeutung der Gemeinschaftsantennen und 
die Verknüpfung derartiger Anlagen mit der Gesamtplanung von 
Wohnbauten fordern auch von Architekten, Bautechnikern und In- 
stallateuren ein bestimmtes Maß von Kenntnissen über die Funk- 
tion und die Besonderheiten bei der Installierung von Gemein- 
schaftsantennen. 


in vielen metallverarbeitenden Betrieben zu finden 


W. v. Baeckmann 


’ 


s 


a 
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Die dabei zu beachtenden Richtlinien sind im vorliegenden 
Heft in gedrängter Form mit klaren Zeichnungen zusammengestellt, 


so daß für den Bautechniker eine umsichtige Planung von Gemein- 


schaftsantennen vor dem Baubeginn ermöglicht wird. Damit schließt 
das vorliegende Heft eine Lücke, die bisher eine Zusammenarbeit 
zwischen HF- und Bautechnik bei der Einplanung von Gemein- 


schaftsantennen, insbesondere bei größeren Wohnbauten, erheblich 
erschwert hat. Anderseits dürfte das Heft auch für den Rundfunk- 
händler von Interesse sein, da die hier zusammengestellten bau- 


technischen Richtlinien allgemein beim Bau von Antennen beachtet 


werden sollten. 
Das Buch sollte den darin angesprochenen Kreisen empfohlen 
werden. P. Mallach 


BERICHTIGUNG 


Auf der Seite „Kurz berichtet“ der ETZ-B Bd. 12 (1960) H. 14, 
S. 347, veröffentlichten wir eine‘ Meldung über Verhandlungen 
zwischen der Türkei und Griechenland über die Lieferung von 
jährlich 500 GWh elektrischer Energie aus türkischen Kraftwerken. 
Von der Public Power Corporation in Athen werden wir darauf 
aufmerksam gemacht, daß diese Meldung nicht zutrifft, 


Folgende Aufsätze erschienen in der ETZ-Ausgabe A 
vom 7. November 1960: 


Heft 23 
W. Widmann: Beurteilung und Messung der Korona bei Isolationsprüfun- 
gen. 
K. Schönbacher: Harmonische Schnellanalyse empirischer, periodischer 


Funktionen, 

A. W. Mohr: Der funkenfreie Drehzahl- und Belastungsbereich bei Uni- 
versalmotoren. 

H. Jordan u. F. Taegen: Drehmomentkurven und Zusatzverluste von 
Drehstrom-Asynchronmotoren, s 

R. Wozniak; Über die Beherrschung hoher Kurzschlußströme mit der 
Kombination „NS-Sicherung und Leistungsschalter“. 

E. eg Anwendung von Halbleitern und Magnetika in der Auto- 
matik. 


Abschluß des Heites: 3. November 1960 
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